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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

da freuen sich aber zwei auf der Titelseite! Unsere BLLV-Präsidentin 
Simone Fleischmann und unser Abteilungsleiter für Dienstrecht und 
Besoldung auf Bezirksebene, Hans Rottbauer, strahlen. Dazu haben 
sie auch allen Grund: Simone Fleischmann wurde bei der Landesde-
legiertenversammlung in Würzburg mit 98,5 Prozent der Stimmen 
im Amt bestätigt, Hans Rottbauer mit 98,3 Prozent neu in den Lan-
desvorstand gewählt. Ihnen und allen gewählten Mandatsträgern: 
Herzlichen Glückwunsch!

Aber so ein Amt will auch mit Leben gefüllt sein. Hans Rottbauer 
stellte bei der LDV bereits seinen Leitantrag im Bereich Dienstrecht 
und Besoldung vor (S.6/7). Aber welche Akzente will der BLLV in 
Zukunft noch setzen? Wo sind wunde Punkte im Schulsystem? Wäre 
es nicht längst an der Zeit, Bildung im 21. Jahrhundert neu zu defi-
nieren? Aber zählt nur die Leistung allein? Wo bleibt der Mensch? 
Schließlich ist man ja nicht nur „Kopf“, sondern hat auch „Herz“ und 
„Hand“. Die 600 Delegierten aus ganz Bayern erarbeiteten drei Tage 
lang gemäß des LDV-Mottos „Herz. Kopf. Hand. Zeit für Menschen“ 
Konzepte, Inhalte, Positionspapiere. Einen Teil der Ergebnisse wer-
den wir Ihnen bereits in dieser Ausgabe aufzeigen, zum Beispiel das 
Papier zu einem neuen Leistungsverständnis (S. 12/13). 

Da wir gerade bei Leistung sind: Waren Sie auch wieder froh, als 
alle Zeugnisse fertig waren? Zweimal im Jahr haben Lehrkräfte das 
Vergnügen, sie zu schreiben, dabei kann man sich nicht mal sicher 
sein, ob sie von Eltern und Schülern richtig interpretiert werden. 
Wäre da nicht ein Lernentwicklungsgespräch zielführender für alle 
Beteiligten? Die Meinungen an den Grundschulen gehen hier weit 
auseinander. Trotzdem hat das LEG nun auch an der Mittelschule 
Einzug gehalten. Wir haben mit zwei Lehrern der MS Schönbrunn 
über ihre Erfahrungen mit dem LEG gesprochen, nachzulesen ab  
S. 10. Jetzt aber genug von Arbeit, Leistung, Zeugnissen: Genießen 
Sie die Sommerferien!

  Claudia Rothhammer 

Schriftleiterin, redaktion@niederbayern.bllv.de

Die nächste Ausgabe 
der Niederbayerischen Schule 

erscheint am 8. Oktober.  
Redaktionsschluss ist der 5. September.
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Liebe 
Kolleginnen und Kollegen,

Kommentar

In unserem Kultusministerium sollte 
die stärkste Politikerin oder der stärkste 
Politiker sitzen. Davon sind wir Lichtjahre 
entfernt. Wir haben einen Minister, der um 
jede klare Aussage einen weiten Bogen 
schlägt. Übrig bleiben Plattitüden und 
ganz viel Geschwurbel. Und auch ganz 
viel Luft, die gibt es besonders in einer 
Richtung: nach oben!

Unsere Präsidentin hingegen hat eine 
starke Rede gehalten. Im Ton eher nach-
denklich und mit ganz klaren Statements 
zur Realität in den Schulen: starre Lehrer-
bildung, eklatanter Lehrermangel, absolut 
unzureichende Rahmenbedingungen, 
pervertierte Prüfungs- und Auslesekultur 
und jede Menge an Fehlinvestitionen.

Dass ich beseelt und bewegt aus Würz-
burg zurückgekehrt bin, wie ich eingangs 

zum Zeitpunkt, als ich diese Seite schrei-
be, bin ich gerade mal ein paar Tage von 
der Landesdelegiertenversammlung aus 
Würzburg zurück. Und ich bin immer noch 
beseelt und bewegt von diesen Tagen, 
insbesondere von der Rede unseres Kultus-
ministers…

Prof. Michael Piazolo trat ans Rednerpult 
und sagte: Frau Präsidentin, sehr geehrte 
Frau Fleischmann, ich lasse mein Manu-
skript stecken und sage Ihnen und den 
Delegierten Ihres Verbandes ganz kurz und 
bündig: Sie haben hier in Würzburg für Ihre 
54. Landesdelegiertenversammlung mit 
dem Motto ,Herz. Kopf. Hand. Bildung ist 
Zeit für Menschen‘ genau die richtige und 

entscheidende Zielsetzung ausgespro-
chen. Schon viel zu lange hängen wir einer 
Schule und einem Schulsystem an aus 
dem letzten Jahrhundert. Lassen Sie uns 
gemeinsam Schule ganz neu denken und 
anders gestalten. Bringen Sie Ihre Ver-
sammlung hier gut zu Ende und kommen 
Sie bitte gleich am Montag zu mir. Mehr 
will ich gar nicht sagen und Ihrem Verband 
wertvolle Zeit stehlen. Ich freue mich auf 
den konstruktiven Dialog!“

Damit hat unser Kultusminister gezeigt, 
dass er im Kabinett Söder die stärkste und 
fähigste Persönlichkeit ist…

Stopp!!! Das ist alles nicht einmal geträumt! 
Sondern das ist frei erfunden!

Sie wollen wissen, was der Kultusminister 
wirklich gesagt hat? Ganz ehrlich, ich weiß 

es nicht mehr. Ein Poetry Slamer hat es 
bei seinem Auftritt am Ende der LDV auf 
den Punkt gebracht, als er sagte, er fühlte 
sich an das quälende Zuhörenmüssen bei 
Referaten in der 8. Klasse erinnert. Dem ist 
eigentlich nichts mehr hinzuzufügen!

In der Vergangenheit hatten wir schon 
Kultusminister, denen die Bedeutung einer 
Landesdelegiertenversammlung bewusst 
war und die mit Zugeständnissen oder der 
Ankündigung solcher aufwarten konnten. 
Und wir hatten auch Kultusminister, die in 
ihrer Rede bei der Festveranstaltung (be-
wusst) provozierten. Weder das eine noch 
das andere konnte man vom amtierenden 
Ressortchef erwarten.

Der BLLV hält sich nicht auf mit dem Lamentieren über Missstände.

Wir haben klare Vorstellungen für eine ganzheitliche Bildung.

schrieb, das stimmt! Das lag an der 
konstruktiven und Ziel gerichteten Arbeit 
während dieser drei Tage. Der BLLV hält 
sich nicht auf mit dem Lamentieren über 

die Missstände. Wir haben ganz klare Vor-
stellungen für eine ganzheitliche Bildung. 
Wir haben diese mit Inhalten gefüllt. Der 
BLLV hat mit dieser LDV nach innen wie 
nach außen wieder einmal Zeichen ge-
setzt. Wir werden mutig und stark für die 
Verwirklichung unserer Ideen einstehen 
und erwarten (endlich) eine ebenso starke 
Schul- und Bildungspolitik.

Und nun gönnen wir uns erst einmal ein 
paar Wochen „süßes Nichtstun“. Ich wün-
sche Ihnen ruhige, entspannende, schöne 
Ferienwochen. Kommen Sie gesund und 
gut erholt aus einem Urlaub von der Schu-
le zurück und lassen Sie uns ab September 
wieder voll „angreifen“! Schöne Zeit und 
alles Gute!

 Rainer S. Kirschner 

2. Bezirksvorsitzender
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In Würzburg, genau genommen im Con-
gress Centrum, fand Ende Mai die Landes-
delegiertenversammlung des BLLV statt. 
Die LDV ist das höchste Beschlussorgan des 
Verbandes. 600 Delegierte vertraten 64.000 
Mitglieder. Mit dabei auch zahlreiche Dele-
gierte aus Niederbayern. Die Versammlung 
wählte Präsidium und Landesvorstand neu. 
BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann und 
ihre Stellvertreter Gerd Nitschke und Tomi 
Neckov wurden in ihrem Ämtern bestä-
tigt. Ebenfalls auf der Agenda stand die 
inhaltliche und strategische Ausrichtung des 
Verbands. Die Delegierten legten Ziele fest 
und stimmten über Anträge ab. Im Fokus 
stand dabei auch das Motto der LDV: „Herz.
Kopf. Hand. Zeit für Menschen“.

Unser Ehrenmitglied Otto Paintner verwaltete 
nicht nur jahrelang die Mitgliedsgelder auf 
Niederbayernebene, sondern prüft auch die 
Finanzen auf Landesebene regelmäßig. Bei 
der LDV in Würzburg wurde Paintner als Revi-
sor wiedergewählt. Bezirksvorsitzende Judith 
Wenzl gratulierte ihm als Erste. Auch im 
Tagungspräsidium war mit Yvonne Kirschner 
(erste Reihe links) Niederbayern vertreten.



5Niederbayerische Schule   Ausgabe 4/ Juli 2019

LDV 2019

Das Motto der LDV war allgegenwärtig, 
sogar in Form von Holzskulpturen und 
einer Installation. Teilnehmer der LDV wie 
hier die Kollegen des Jungen BLLV Nie-
derbayern (v.l.), Andreas Hofmann, Areliz 
Damböck und Doris Rickinger, haben auf 
vorgefertigten Farbplakaten ihre Ziele 
(Kopf), Herzenswünsche (Herz) und ihre 
Unterstützung (Hand) notiert. 
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Ein Niederbayer im BLLV-Landesvorstand
Hans Rottbauer übernimmt von Rolf Habermann die Abteilung Dienstrecht 

LDV 2019

Zeit für
Ziele festgelegt:

Hans Rottbauer ist in Niederbayern seit 
Jahren der Ansprechpartner, wenn es um 
Dienstrecht und Besoldung geht. Vielen 
Mitgliedern konnte der Abteilungsleiter 
auf Bezirkebene mit seinem Fachwissen 
bereits helfen. Auf der LDV in Würz-
burg haben ihn die Delegierten nahezu 
einstimmig als Landes-Abteilungsleiter 
für Dienstrecht und Besoldung in den 
Landesvorstand berufen. 98,3 Prozent 
aller Delegierten sprachen sich für ihn 
aus. Hier seine Vorstellung in Auszügen:

Ich bin 46 Jahre alt, glücklich verheiratet 
und Vater von zwei Töchtern im Alter von 
16 und 12 Jahren – und Feuerwehrkom-
mandant. Ich bin ausgebildeter Haupt-
schullehrer und als Rektor der Closen-
Mittelschule im niederbayerischen Arnstorf 
tätig. Arnstorf liegt, wie auch mein Wohnort 
Dietersburg, im Landkreis Rottal-Inn, der 
dem Einen oder Anderen von Besuchen im 
niederbayerischen Bäderdreieck bekannt 
sein könnte. Neben meiner Tätigkeit als 
Schulleiter bin ich Vorsitzender des ört-
lichen Personalrates im Landkreis Rottal-Inn 
und Mitglied des Bezirkspersonalrates bei 
der Regierung von Niederbayern. 

Meine BLLV-Mitgliedschaft begann – für 
den Sohn des damaligen niederbayerischen 
Bezirksvorsitzenden quasi vorbestimmt − 
mit Aufnahme des Studiums. Ich war dann 
in verschiedenen Ebenen und Ämtern im 
BLLV tätig. So war ich Vorsitzender der 
Studentengruppe in Passau, dann sechs 
Jahre lang Landesvorsitzender der Arbeits-
gemeinschaft Bayerischer Junglehrer schon 
mit der Mitarbeit in der Abteilung Dienst-
recht und Besoldung vertraut, Kreisvor-
sitzender im BLLV-Kreisverband Pfarrkir-
chen, stellvertretender Leiter der ADB in 
Niederbayern und nun seit 2012 Leiter der 
Abteilung Dienstrecht und Besoldung im 
Bezirksverband Niederbayern.

Vor ca. eineinhalb Jahren rief mich Rolf 
Habermann an und fragte mich, ob ich mir 
denn vorstellen könne, seine Nachfolge als 
Abteilungsleiter bei der Landesdelegierten-
versammlung 2019 in Würzburg anzutreten. 
Ich habe mir daraufhin Bedenkzeit erbeten, 
um zu überlegen, ob ich mich in der Lage 
fühle, diese Aufgabe zu übernehmen. Nach 
langer Überlegung und vielen wertvollen 
Gesprächen mit verschiedensten Personen, 
deren Urteil ich sehr schätze, habe ich mich 

dann entschieden, mich hier und heute zur 
Wahl zu stellen.

Rolf Habermann hat mir in den letzten ein-
einhalb Jahren schon ermöglicht, das Amt 
kennenzulernen und in den verschiedenen 
Gremien mitzuarbeiten. Dabei habe ich 
festgestellt, dass mir diese Arbeit gefällt, ich 
gerne mit den beteiligten Personen zusam-
menarbeite und meinen Entschluss, mich 
um dieses Amt zu bewerben, gefestigt. 
Mein Ziel ist es, die erfolgreiche Arbeit von 
Rolf Habermann weiterzuführen, den He-
rausforderungen und Aufgaben erfolgreich 
entgegenzutreten und zusammen mit mei-
ner Abteilung, den anderen Abteilungen, 
dem Präsidium und allen anderen Gruppie-
rungen des BLLV eine gute Arbeit für unsere 
Mitglieder zu machen.

Was ich Ihnen hier und heute versprechen 
kann: Ich werde mich mit den mir zur Verfü-
gung stehenden Möglichkeiten für dieses 
Amt einsetzen und ich werde versuchen, 
dem Amt und vor allem dem BLLV und 
seinen Mitgliedern als Leiter der Abteilung 
Dienstrecht und Besoldung gerecht zu 
werden.

Die Delegierten legen bei der LDV 
auch die Ziele und Schwerpunkte der 
Verbandsarbeit fest. In Würzburg gab 
es mehrere Leitanträge, unter anderem 
einen aus der Abteilung Dienstrecht 
und Besoldung. Hans Rottbauer stellte 
in Würzburg den Leitantrag seiner Ab-
teilung kurz vor. Hier ein Auszug:

Voraussetzung für gelingende Bildung und 
ein gewinnbringendes Lernen mit Kopf, 
Herz und Hand ist ein Arbeitsumfeld an 
den Schulen, das ein erfolgreiches Arbei-
ten unterstützt und Zeit für den Menschen 
gibt. Attraktive Arbeitsbedingungen sind 
unverzichtbare Voraussetzung für die 
Gewinnung des dringend benötigten 
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LDV 2019

bessere Arbeitsbedingungen an den Schulen
Leitantrag der Abteilung Dienstrecht und Besoldung in Auszügen

Personals und damit Grundlage für die Zu-
kunftsfähigkeit unserer Schulen. Dies zeigt 
gerade der in den letzten Jahren immer 
stärker zu Tage getretene Lehrermangel 
an den Grund-, Mittel- und Förderschulen 
sehr deutlich. Gegenüber anderen Schular-
ten ist gerade an diesen Schularten klar zu 
erkennen, dass es dringender Investitionen 
in die Ausgestaltung des Arbeitsplatzes 
Schule bedarf, um das erforderliche Perso-
nal gewinnen zu können.

Selbstverständlich erkennt der BLLV die 
Bemühungen der bayerischen Staatsregie-
rung in den letzten Jahren an, die Arbeits-
bedingungen für Lehrkräfte und Ver-
waltungsangestellte an den bayerischen 

Schulen zu verbessern. Trotzdem zeigt 
sich, dass diese nur erste Schritte darstel-
len und weiterhin − gerade in Zeiten des 
Fachkräftemangels − dringender Hand-
lungsbedarf besteht.

Der BLLV sieht verschiedene Handlungs-
felder, die intensiver Bearbeitung bedürfen, 
um unsere Schulen zu attraktiven Arbeits-
plätzen zu machen. Die geforderten Ver-
besserungen im Bereich der Besoldung, der 
Arbeitszeit, der Ausbildung, der Versorgung 
und der Arbeitsbedingungen dienen aber 
nicht nur dazu, Personal für die bayerischen 
Schulen zu gewinnen. Auch den schon jetzt 
an unseren Schulen arbeitenden Personen 
müssen für ein erfolgreiches Arbeiten för-
derliche Rahmenbedingungen geschaffen 
werden.

Im Bereich der Lehrerinnen und Lehrer 
dient als zentrales Element der Beamten-
status, zu dem wir uns uneingeschränkt 
bekennen. Untrennbar sind damit die 
Grundsätze der Gesundheitsfürsorge in 
Form des Systems aus Beihilfe und privater 
Krankenversicherung und die Grundsätze 
der Beamtenversorgung verbunden.

Ebenso zentral ist für den BLLV die Harmo-
nisierung der Unterschiede zwischen den 

verschiedenen Lehrämtern im Bereich der 
Besoldung und Arbeitszeit. Ein weiterer 
Ausbau der Beförderungsmöglichkeiten im 
Sinne einer leistungsbezogenen Besol-
dung ist für alle Lehrämter notwendig. Im 
Bereich der Verwaltungsangestellten sind 
in Zeiten immer weiter wachsender He-
rausforderungen ebenfalls weitere Verbes-
serungen im Bereich der Eingruppierung 
und der Zuteilungsrichtlinien überfällig.

Diese wachsenden Anforderungen und 
immer neue Arbeitsfelder im Bereich der 
Organisation und Verwaltung von Schulen 
machen auch Verbesserungen für Schul-
leitungen und Schulverwaltung notwen-
dig. Was eine Vernachlässigung dieses 
Bereiches auslöst, zeigt sich in anderen 
Bundesländern Deutschlands, wo eine 
große Zahl an Schulleitungspositionen 
nicht mehr besetzt werden können und 
der Nachwuchs für Führungspositionen 
nicht mehr gefunden werden kann. 

Der BLLV bekennt sich zum grundgesetz-
lich verankerten Kooperationsverbot im 
Schulbereich und dem Föderalismus im Be-
reich der Beamten und der Arbeitnehmer 
im Öffentlichen Dienst. Eine Aufweichung 
in diesen Bereichen ließe für Bayern über-
wiegend negative Folgen erwarten.

Forderungen

•	 universitäre Lehrerbildung mit 
Masterabschluss für alle Lehräm-
ter im Sinne des BLLV-Lehrerbil-
dungsmodells

•	 Anhebung der Eingangsbesol-
dung auf A13 für alle Lehrämter

•	 Absenkung der Messzahlen zur 
Bewertung der Schulleitungs-
ämter um ein Drittel

•	 Schaffung weiterer Beförde-
rungsmöglichkeiten im Bereich 
der Beratungsrektorenstellen 
(z.B. Systembetreuung, Digita-
lisierung, Schulberatung, MIB, 
Integration, Inklusion...)

•	 Förderlehrer: Schaffung weiterer 
Koordinatorenstellen in A11

•	 Fachlehrer: Ausbau der Beförde-
rungsmöglichkeiten in A12

•	 Eingruppierung von Verwal-
tungsangestellten mindestens in 
E 6 mit Aufstiegsmöglichkeiten 
nach E 8

Mit 98,3 Prozent zum neuen Abteilungsleiter ADB gewählt (v.r): Bezirksvorsitzende Judith Wenzl 
und Rolf Habermann gratulierten Hans Rottbauer zur Wahl. Habermann hatte sogar ein paar 
Geschenke  für seinen Nachfolger dabei, unter anderem ein Nummernschild. 
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75. Geburtstag
Bei der LDV in Würzburg war auch 
der ehemalige Vizepräsident des 
BLLV und frühere Bundesvorsit-
zende des Verbands Bildung und 
Erziehung (VBE), Ludwig Eckinger, 
dabei. Er feierte nur wenige Tage 
vor der Landesdelegiertenver-
sammlung seinen 75. Geburtstag. 
Zu diesem „Halbrunden“ gratulierte ihm 
in Würzburg natürlich auch sein BLLV-
Heimatbezirk Niederbayern.

Ludwig Eckinger (Foto 1. Reihe, 2.v.l.)
wurde 1944 in Aigen am Inn (dem 
heutigen Bad Füssing) geboren. An der 
Pädagogischen Hochschule Regensburg 
wurde er zum Volksschullehrer ausge-
bildet. Nach seinem Staatsexamen an 
der Hauptschule Kelheim arbeitete er 
als wissenschaftlicher Assistent an der 
Universität Regensburg und promovierte 
in den Fächern Pädagogik und Politische 
Wissenschaften. Zwölf Jahre, bis 1994, 
war er Rektor der Grundschule Saal an 
der Donau. Ludwig Eckingers politisches 
Engagement geht bis auf seine Studien-

zeit zurück. Er war AStA-Vorsitzender und 
ABJ-Vorsitzender in Niederbayern. Später 
übernahm er beim BLLV Niederbayern 
die Leitung des Referats Berufswissen-
schaft. 1984 schließlich wurde er zum 
1. Vizepräsidenten des BLLV gewählt. 
Dieses Amt hatte er bis 2007 inne. Sein 
Leitspruch: „Alle Lehrer sind Lehrer!“

Aber auch in anderen Gremien setzte 
er sich leidenschaftlich für eine Verbes-
serung der Bildung ein. Seit 1996 war 
er Mitglied der Expertenkommission 
Schule, Bildung, Wissenschaft des dbb 
Beamtenbund und Tarifunion und von 
2000 bis Ende März 2009 deren Vorsit-
zender. Auch international gestaltete 
Eckinger die Bildungspolitik in vielen 
Gremien aktiv mit. 

Der BLLV Niederbayern zu Gast in Würzburg
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LDV 2019

Wie kann Bildung getreu dem 
LDV-Motto „Herz. Kopf. Hand. Zeit 
für Menschen“ im 21. Jahrhundert 
aussehen? Darüber diskutierten 
die Delegierten einerseits mit 
prominenten Gästen wie Claudia 
Roth oder Abtprimas Notker 
Wolf, andererseits miteinander in 
kreativen Arbeitsgruppen.

Fotos S. 4 bis 9: Fotostudio Roeder bzw. Claudia Rothhammer
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LEG

„Kontakt zwischen Lehrer und Eltern wird enger“
Über das Lernentwicklungsgespräch an der Mittelschule Schönbrunn

An Ihrer Schule wurde vergangenes Jahr 
das Lernentwicklungsgespräch eingeführt. 
Haben Sie sich das freiwillig angetan?

Baumann: Unser damaliger Rektor hat uns 
in einer Konferenz darauf aufmerksam 
gemacht, dass das Lernentwicklungsge-
spräch sozusagen mit dem LehrplanPlus 
„mitwandert“ und nun auch eine Option 
für die 5. Klasse Mittelschule ist. Wir drei 
Fünftklasslehrer wurden gefragt, ob wir 
uns das vorstellen könnten. Wir konnten.

Freie Wahl oder ein Muss?

Schachtner: Kein Muss. Wir durften wirklich 
frei entscheiden, ob wir das Lernentwick-
lungsgespräch ausprobieren wollen oder 
nicht. Und wir wollten.

Wie geht man an die Vorbereitung ran, 
wenn man noch nie ein Lernentwicklungs-
gespräch geführt hat?

Schachtner: Wir waren in der glücklichen 
Lage, dass mein Kollege noch im Semi-
nar war, sein zweites Ref-Jahr erst noch 
abschließen musste.

Baumann: Ja, denn uns kam echt zugute, 
dass der BLLV-Gesundheitstag für Lehr-
amtsanwärter noch bevorstand und da 
auch ein Workshop zum Lernentwick-
lungsgespräch angeboten wurde. Dafür 
habe ich mich gleich angemeldet. Denn 
dort habe ich einen ersten Einblick bekom-
men, wie ein gutes LEG laufen kann und 
worauf man achten sollte. Die Worksho-
pleiterin war eine Grundschullehrerin, die 
ihre Lernentwicklungsgespräche intensiv 
reflektiert und mit Kollegen, Eltern und 
Schülern evaluiert hat. Die Ergebnisse hat 
sie uns dann im Workshop präsentiert. Für 
uns drei Fünftklasslehrer hier an der Schule 
eine gute Grundlage.

Das Lernentwicklungsgespräch – für manche auch der Inbegriff des „Lehrer-Eltern-Gerichts“: Kaum ein Artikel in den vergange-
nen Jahren in der Niederbayerischen Schule hat so viele Leserbriefe und Reaktionen hervorgerufen wie der einer Kollegin, die 
2017 über die LEG-Einführung an ihrer Grundschule berichtet hat. Nun ist das Lernentwicklungsgespräch auch an der Mittel-
schule angekommen, zum Beispiel an der Mittelschule Schönbrunn in Landshut. Die beiden Lehrkräfte Veronika Schachtner und 
Martin Baumann schildern im Interview ihre Erfahrungen.

Schachtner: Für uns war es auch ein Vorteil, 
dass wir zu dritt waren. Ich weiß jetzt nicht, 
ob ich das Lernentwicklungsgespräch 
ausprobiert hätte, wenn ich ganz alleine 
gewesen wäre. Ich denke, eher nicht. Zu 
dritt aber waren wir motiviert und dem 
Lernentwicklungsgespräch gegenüber 
aufgeschlossen. Wir haben auch ziemlich 
früh nach Material zum LEG gesucht, das 
war noch vor den BLLV-Gesundheitstagen, 
aber wir haben nur wenig gefunden. Unser 
Rektor hat uns den ISB-Reflexionsbogen 
gezeigt.

Baumann: Dieser ist zehn Seiten lang. Das 
ist einfach zu viel. Dafür hätte die Zeit mit 
den Eltern und Schülern nicht gereicht. 
Ehrlich gesagt, einige Kompetenzen, die 

dort aufgeführt waren, waren zu komplex. 
Ziemlich parallel dazu war dann auch der 
BLLV-Gesundheitstag, bei dem die Grund-
schulkollegin auch ihren Reflexionsbogen 
vorgezeigt hat. Der war als Anhaltspunkt 
wirklich gut – und auch in einer halben 
Stunde Gesprächszeit pro Kind locker 
machbar.

Schachtner: Was wir leider zu dem 
Zeitpunkt noch gar nicht hatten: Ein 
Notenübersichtsblatt. Wir hatten auch 
keine Ahnung, wie das aussehen sollte. Ich 
habe dazu nichts gefunden. So habe ich 
mich zu Hause hingesetzt und überlegt: 
Wie könnte so ein Notenblatt aussehen? 
Was muss drauf? Hier waren wir ziemlich 
unsicher.

Das Lernentwicklungsgespräch ersetzt nur in der 5. Klasse der Mittelschule das 
Zwischenzeugnis. In der 6. Jahrgangsstufe muss wieder ein Zwischenzeugnis 
ausgestellt werden, wenn nicht besondere Umstände vorliegen. Im Paragraphen 
18 der Mittelschulordnung (MSO) heißt es:

(9) 1Das Zwischenzeugnis kann in der Jahrgangsstufe 5 durch ein dokumentiertes 
Lernentwicklungsgespräch ersetzt werden, an dem die Klassenleiterin oder der 
Klassenleiter, die Schülerin oder der Schüler, mindestens ein Erziehungsberech-
tigter und nach Bedarf weitere Personen teilnehmen. 2Die Entscheidung trifft die 
Lehrerkonferenz im Einvernehmen mit dem Schulforum vor Unterrichtsbeginn 
des Schuljahres. 3Wenn im Einzelfall Erziehungsberechtigte kein dokumentiertes 
Lernentwicklungsgespräch führen möchten, wird ein Zwischenzeugnis ausgestellt.

(10) 1Das Zwischenzeugnis kann in den Jahrgangsstufen 6 bis 9 abweichend von 
Abs. 1 Satz 1 im Rahmen eines Lernentwicklungsgesprächs ausgehändigt werden, 
an dem die Klassenleiterin oder der Klassenleiter, die Schülerin oder der Schü-
ler, mindestens ein Erziehungsberechtigter und nach Bedarf weitere Personen 
teilnehmen und das zeitnah vor oder nach dem in Abs. 1 Satz 1 genannten Termin 
stattfindet. 2Ein dokumentiertes Lernentwicklungsgespräch nach Abs. 9 ist in den 
Jahrgangsstufen 6 bis 9 nur möglich, wenn Schülerinnen und Schüler auf Grund 
ihres sonderpädagogischen Förderbedarfs oder ihrer noch unzureichenden Kennt-
nisse der deutschen Sprache keine Noten im Zwischenzeugnis erhalten würden. 
3Abs. 9 Satz 2 und 3 gilt entsprechend.
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Die Unsicherheit war mit Sicherheit auch 
bei den ersten Lernentwicklungsgesprä-
chen sehr groß.

Baumann: Oh ja. Selbst war ich genauso 
aufgeregt wie meine Schüler. Beim ersten 
LEG habe ich mir noch gedacht: „Oh Gott, 
wie wollen wir nur 30 Minuten füllen? 
Bringe ich überhaupt 20 Minuten zusam-
men?“ Aber ehrlich gesagt: Eine halbe 
Stunde ist so schnell um. Eigentlich schon 
fast zu kurz, wenn man mal drin ist. Nach 
dem dritten oder vierten LEG ist dann auch 
der letzte Rest Unsicherheit verschwun-
den.

Schachtner: Toll wäre es gewesen, wenn 
wir mal in der Grundschule bei einem Lern-
entwicklungsgespräch dabei sein hätten 
können. Selbst das hätte uns wahrschein-
lich schon sehr viel weitergeholfen.

Von den Vor- und Nachbereitungen jetzt 
mal abgesehen: Allein eine halbe Stunde 
Gespräch pro Kind, da läppern sich viele 
Arbeitsstunden an.

Schachtner: Ja, bei drei Klassen mit jeweils 
rund 20 Kinder kommt da einiges zusam-
men. Wir haben uns lange überlegt, wie 
wir die Gespräche zeitlich organisieren. 
Wo passen die da noch in den Schulalltag 
rein? Für uns war klar: Vor dem offiziellen 
Zwischenzeugnis-Termin wollten wir defi-
nitiv mit den Gesprächen durch sein. Wir 

haben uns dann eine Woche rausgesucht 
und alle Gespräche Montag bis Freitag 
durchgezogen – plus den Montag der 
kommenden Woche als Puffer freigehalten, 
falls Eltern krank werden oder den ersten 
Termin absagen müssen.

Das heißt, eine Woche vormittags Schu-
le, nachmittags Gespräche und abends 
Unterrichtsvorbereitung. Klingt nach einer 
harten Woche.

Schachtner: Für uns war klar, es geht nur 
nachmittags und es werden lange Tage. 
Unser Rektor ist uns aber soweit entge-
gengekommen, dass wir bei Bedarf auch 
Gespräche in der sechsten Stunde durch-
führen können und wir in unseren Klassen 
vertreten werden.

Wie lief die Terminvergabe?

Schachtner: Wir haben die Eltern in einem 
Elternbrief frühzeitig über das Lernent-
wicklungsgespräch informiert und ihnen 
mögliche Termine zwischen 12.30 und 16 
Uhr angeboten. An zwei, drei Tagen haben 
wir aber auch abends Termine ab 18 oder 
19 Uhr angeboten. Die Eltern hatten die 
freie Wahl. Es wäre nicht gut gegangen, 
wenn wir den Eltern einfach nur mitgeteilt 
hätten, wann sie da sein müssen. Wir ha-
ben unseren Schülern eine Liste mit allen 
möglichen Terminen mitgegeben, damit 
ihre Eltern alle Termine ankreuzen können, 

die bei ihnen prinzipiell möglich wären. 
Das hat echt gut funktioniert.

Baumann: Stimmt. So haben wir alle Eltern 
in der einen Woche unterbekommen. 
Die Terminvergabe, wie wir sie gemacht 
haben, war übrigens auch ein Tipp von der 
Workshopleiterin beim BLLV-Gesundheits-
tag.

Schachtner: Ich musste wirklich keinen 
Eltern einen Termin aufs Auge drücken. Die 
Verteilung hat so gut geklappt.

Wie kam das LEG bei den Eltern an? War 
die Bereitschaft der Eltern groß, am LEG 
teilzunehmen?

Schachtner: Ja.

Baumann: Offiziell haben die Eltern ja die 
Wahl zwischen Zwischenzeugnis und LEG. 
Wir haben aber im Vorfeld schon Werbung 
für das Lernentwicklungsgespräch ge-
macht und signalisiert, dass wir uns freuen 
würden, wenn sie das wahrnehmen wür-
den. Und es haben sich alle Eltern meiner 
Klasse für das Gespräch entschieden.

Schachtner: Ich hatte den Eindruck, meine 
Eltern kannten das LEG schon aus der 
Grundschule. Deshalb war es ihnen schon 
klar, dass das wichtig ist und dass sie da un-
bedingt hingehen sollten. Ich hatte auch 
bei keinem Elternpaar das Gefühl, dass 

Tauschten sich über 
die Vor- und Nachteile 
von Lernentwick-
lungsgesprächen an 
Mittelschulen aus (v.l.): 
Martin Baumann, Areliz 
Damböck (Vorsitzen-
de des Jungen BLLV 
Niederbayern) und 
Veronika Schachnter. 
Foto: Rothhammer
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Gespräch zwischen Lehrer und Schüler 
teilzunehmen.

Gut, am Elternsprechtag wäre ja auch Zeit 
für ein Gespräch.

Schachtner: Ja, aber da hab‘ ich nicht für 
alle Eltern so viel Zeit. Aber da wir gerade 
über den Elternsprechtag reden: Unser 
Rektor hat uns freigestellt, den zweiten 
Elternsprechtag im Schuljahr ausfallen zu 

LEG am SFZ und an Förderzentren/Lernen
Das Lernentwicklungsgespräch hält auch an Förderzentren Einzug. Das ISB schreibt 
dazu auf seiner Homepage:

Die bisherige Durchführung des Lernentwicklungsgesprächs in den Jahrgangsstufen 
1 bis 3 am Sonderpädagogischen Förderzentrum und an Förderzentren mit dem För-
derschwerpunkt Lernen überzeugt als ein Beitrag zur Stärkung der Eigenverantwor-
tung der Schule vor Ort und der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft von Schule 
und Elternhaus. Seit dem Schuljahr 2016/17 kann das Lernentwicklungsgespräch 
auch in den Jahrgangsstufen 4 bis 7 für Schülerinnen und Schüler mit dem Förder-
schwerpunkt Lernen als neu geschaffene Möglichkeit das Zwischenzeugnis ersetzen.

Sonderpädagogische Förderzentren und Förderzentren Lernen können als Alter-
native zum Zwischenzeugnis Lernentwicklungsgespräche bis einschließlich in der 
Jahrgangsstufe 7 durchführen, wenn die Erziehungs- und Sorgeberechtigten dies am 
Beginn des Schuljahres beantragt haben.

Wird es nicht Zeit, Leistung neu zu definieren? Der BLLV findet: 

ihnen ein Zwischenzeugnis lieber gewesen 
wäre. Im Gegenteil. Für die Eltern war klar: 
Das Gespräch ist wichtig. Deshalb hatte ich 
ganz oft Mama und Papa vor mir sitzen, 
bis auf wenige Ausnahmen, wo nur die 
Mama gekommen ist. Aber ganz oft waren 
auch größere Geschwister dabei, die ihren 
Eltern übersetzt haben, was ich gesagt 
habe. So habe ich auch keinen Dolmet-
scher gebraucht. Unsere Kollegin musste 
bei ihren Gesprächen nur zweimal einen 
Dolmetscher organisieren. Es war wirklich 
toll, dass ich mit allen Eltern sprechen 
konnte. Es kam auch niemand zu spät zum 
Gespräch oder hat es einfach ausfallen 
lassen, ohne Bescheid zu geben. Ich war 
positiv überrascht.

Baumann: Alle, auch die Schüler, haben 
den Termin sehr ernst genommen. Ich 
hatte ebenfalls bei niemanden das Gefühl, 
dass er so gar keine Lust auf den Termin 
hat. Vielmehr waren die Eltern dankbar für 
die Gelegenheit, an einem ausführlichen 

Die gesell-
schaftlichen 
Veränderungen 
und die stei-

gende Heterogenität in den Schulen 
verlangen nach einem neuen, zeitge-
mäßen Verständnis von Leistung. Dass 
alle zur gleichen Zeit dasselbe leisten 
sollen bedeutet, dass individuelle 
Bedürfnisse außer Acht gelassen wer-
den. Wir brauchen eine Schule, in der 
alle Kinder etwas leisten können und 
dürfen! Wir wollen, dass allen Schüler/
innen Lernchancen eröffnet werden. 

Um jedes Kind ganzheitlich zu fördern, 
braucht es eine individuelle, prozess-
hafte Sicht auf die Entwicklung, den 
Lernfortschritt und die unterschied-
lichen Lerngeschwindigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler. Dem BLLV 
ist es wichtig, dass ein den einzelnen 
Schüler und die einzelne Schülerin ins 

Zentrum rückendes, pädagogisches 
Leistungsverständnis an unseren Schu-
len etabliert wird. Ein Leistungsbegriff, 
der auf einem realistischen Selbstbild 
basiert und die Erfahrung von Selbst-
wirksamkeit zulässt, so dass Lernfreude 
entwickelt und gefördert werden kann.

Der BLLV fordert daher die Umsetzung 
von folgenden Aspekten:

1. Ein verändertes Verständnis von 
Leistung in der Schule

•	 Schule soll ein Ort der Wertschät-
zung und des gegenseitigen 
Vertrauens sein. Das heißt auch, 
dass alle Akteure (Schüler, Eltern, 
Lehrkräfte) in den Lernprozess des 
Kindes einbezogen werden, indem 
z.B. gemeinsame Ziele formuliert 
werden. Es müssen Möglichkeiten 
geschaffen werden, die Selbstein-

schätzung mit der Fremdeinschät-
zung abzugleichen.

•	 Für Lehrerinnen und Lehrer 
müssen zeitliche Räume geschaf-
fen werden, um den Kindern und 
Jugendlichen sowie deren Eltern 
Möglichkeiten zum gegenseitigen 
Austausch über individuelle Lern-
fortschritte einzuräumen.

2. Ein verändertes Verständnis von 
Leistung im Unterricht

•	 Lernen ist als ein Prozess auf-
zufassen. Leistung ist dabei als 
ein Faktor von individuellem 
Fortschritt zu sehen. Im Zentrum 
steht das Prinzip der Förderung! 
Lerncoaching und Lernberatung 
sind dabei Handlungsparadigmen 
einer professionellen Lernentwick-
lungsbegleitung.
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lassen, wenn wir das LEG machen. Da ich 
aber wegen meiner anderen Klasse eh da 
sein musste, habe ich das Angebot nicht 
wahrgenommen. Aber es war nett, dass 
wir die Möglichkeit gehabt hätten. Und 
erstaunlicherweise kamen dann einige El-
tern, die zwei Monate vorher bei mir beim 
LEG dabei waren, zum Elternsprechtag und 
wollten wissen, was sich in der Zwischen-
zeit schon getan hat.

Baumann: Ja, aber für ein erstes Fazit ist 
es da eigentlich noch zu früh. Aber ich 
verstehe auch die Eltern, die gerne wissen 
wollen, ob ihre Kinder die beiden Verein-
barungen, die wir am Schluss vom LEG aus-
gehandelt haben, auch wirklich umsetzen. 
Für die Zielüberprüfung wäre Ende Juni 
passender.

Schachtner: Was mir besonders gut am 
LEG gefällt: Ich habe dadurch alle Eltern 
kennengelernt und die Zusammenarbeit 
ist besser. Unsere fünften Klassen vom letz-

ten Jahr, als wir das LEG angeboten haben, 
haben wir jetzt in der sechsten ja wieder. 
Und wir haben bei den Elternsprechtagen 
in unseren sechsten Klassen viele Anmel-
dungen. Fast alle Eltern kommen zum 
Elternsprechtag und die wenigen, die nicht 
kommen, suchen vorher das Gespräch mit 
uns. So eine Quote hat man selten. 

Baumann: Und ich merke es auch bei 
Schulveranstaltungen: Die Eltern kennen 
mich jetzt, gehen auf mich zu, suchen das 
Gespräch mit mir und wenn es nur Small 
Talk ist. Aber man ist im Gespräch.

Schachtner: Ja, stimmt, und meine Kinder 
wissen auch, dass der Kontakt zwischen 
ihrer Lehrerin und ihren Eltern jetzt enger 
ist. Den Kindern ist durchaus bewusst, dass 
ich, wenn ich die Mama oder den Papa 
kenne, auch mal eher zum Telefonhörer 
greife und zu Hause nachfrage, warum die 
Hausaufgaben so oft vergessen werden 
oder warum die Leistungen schlechter 

werden. Die Kinder merken genau, dass 
man eine höhere Hemmschwelle hat und 
nicht gleich anruft, wenn man die Eltern 
noch nie zu Gesicht bekommen hat und 
gar nicht genau weiß, wie die Familienver-
hältnisse sind.

Wie läuft das LEG nun ab? Angenommen: Es 
ist halb vier, mein Termin steht an. Ich stehe 
da, mit meinem Kind, vor der Tür. Und jetzt?

Baumann: Die Tür geht auf und dann 
begrüße ich zuerst das Kind mit Hand-
schlag. Zuerst das Kind, weil es ja heute 
um ihn oder sie geht, das Lernentwick-
lungsgespräch ja eigentlich ein erweitertes 
Vier-Augen-Gespräch mit Kind ist, bei dem 
die Eltern miteinbezogen werden. Wer 
einbezogen wird, ob Mama, Papa oder 
beide, das entscheidet der Schüler. Das ist 
zum Beispiel bei Scheidungskindern nicht 
ganz unwichtig. Das Kind soll sich jedenfalls 
wohlfühlen können und frei von der Leber 
erzählen können.

•	 Die Etablierung der unterricht-
lichen Diagnostik, auch in der Leh-
rerbildung, ist die Voraussetzung 
dafür, dass Lehrkräfte in der Lage 
sind, individuelles Lernen zu analy-
sieren, zu begleiten und Lernerfolg 
zu planen.

•	 Wenn Lernen als eine Funktion 
von selbst erbrachter Leistung 
betrachtet wird, ermöglicht dies 
den Schülerinnen und Schülern, 
Leistungszuversicht aus sich heraus 
zu entwickeln. Eine große Chance 
für Schülerinnen und Schüler sowie 
Lehrkräfte ist hierbei, Fehler riskie-
ren zu dürfen um aus ihnen lernen 
zu können. Hierzu bedarf es einer 
vertrauensvollen Lernkultur.

•	 Schülerinnen und Schüler 
brauchen Feedback über 
ihren individuellen Lernfort-

schritt und ihre Entwicklung. Lern-
fortschrittsrückmeldungen sind 
für die Lernenden und Lehrkräfte 
gewinnbringend, wenn sie konti-
nuierlich, konkret und konstruktiv 
sind:

	 Feed up: Wohin soll es gehen, 
                   was ist das langfristige Ziel?

	 Feed back: Wo steht der  
                   Schüler momentan und wie 
                   kam er dorthin?

	 Feed forward: Welche  
                   nächsten Schritte gilt es  
                   zu tun?

•	 Lernphasen 
und benotete Be-
wertungsphasen 
sind transparent 
zu gestalten, wo-

bei nicht auf jede Lernphase eine 
Bewertung folgen muss.

•	 Kinder und Jugendliche brauchen 
Zeit, um sich entwickeln zu können, 
denn Lernen bedeutet kontinuier-
liche Weiterentwicklung. Hierbei 
müssen die Beurteilungskriterien 
für die Schülerinnen und Schüler 
ersichtlich sein.

•	 Die Möglichkeiten, alternative 
Leistungsrückmeldungen einzuset-
zen, müssen verbessert werden. Ein 
auf Kompetenzorientierung basie-
rendes Lernverständnis erfordert 
eine individuelle und prozessorien-
tierte Leistungsbeurteilung.

•	 Der Zeitpunkt benotender Lei-
stungsbewertung sollte weitestge-
hend individuell festgelegt werden 
können.

Absolut − und erarbeitet bei der LDV ein Positionspapier
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Junger BLLV
Der Stammtisch in Regen Anfang Mai 
hat alle bisherigen Besucherzahlen ge-
sprengt. Neben zahlreichen Junglehrern 
und Referendaren nahmen sich auch die 
Kreisverbandsvorsitzende des KV Regen, 
Evi Wenig, und die stellvertretende 
Vorsitzende des KV Viechtach, Waltraud 
Koppera, Zeit für die jungen Kollegen. 
Interessant war die Teilnahme von 
Junglehrern, die in der Vorstandschaft 
der Kreisverbände aktiv sind, wie zum 
Beispiel Anne Dankesreiter und Angelika 
Schwarz. Nicht zuletzt deshalb fand diese 
Veranstaltung solch großes Interesse. 

Neu bei diesem Stammtisch ist, dass 
künftig alle Junglehrer, die im BLLV den 

entsprechenden Kreisverbänden 
zugeordnet sind, persönlich über ihre 
Privatanschrift und E-Mailadresse 
eingeladen werden. Außerdem wurde 
eine Whatsapp-Gruppe für die Teilneh-
mer und Interessenten des Stammtisches 
eingerichtet. So sollen künftig weitere 
Termine und Treffen organisiert werden, 
um das Verbandsleben für Junglehrer 

weiterhin attraktiv gestalten zu können. 
Die Stammtischrunden werden im neuen 
Schuljahr fortgesetzt. Termine werden 
rechtzeitig bekannt gegeben. Vor allem 
angehende Lehramtsanwärter sollten 
sich diesen Termin vormerken: Am 5. 
September lädt der Junge BLLV Nieder-
bayern wieder zum Dienstanfängersemi-
nar ein.    Tess Linhart

Aber auch wenn ich meine Mama oder 
meinen Papa liebe: Vor ihnen Probleme 
ausbreiten oder Schwächen besprechen, 
ich weiß nicht…

Baumann: Das war auch für manche nicht 
einfach. Das stimmt. Da habe ich auch 
in der Schule ganz taffe Jungs ziemlich 
schüchtern erlebt, und das nur, weil Mama 
daneben saß. Aber im Laufe des Gesprächs 
ist noch jeder aufgetaut.

Schachtner: Es geht und das LEG ist für ein 
Kind nicht nur schwierig. Es kann eine tolle 
Erfahrung für das Kind sein, wenn ich es im 
Beisein seiner Eltern lobe, weil es in Mathe 
so viel aufgeholt hat und nun im Unterricht 
besser mitarbeitet. Oder wenn ein Kind 
sehr selbstkritisch ist, ich ihm aber aufzei-
ge, welche tollen Leistungen es bereits 
erbracht hat, und seine Eltern das auch 
noch wohlwollend aufnehmen, da merkt 
man, wie ein Kind regelrecht aufblühen 
kann. Natürlich muss ich auch negative 
Sachen ansprechen, aber doch nicht nur. 
Es gibt immer auch etwas Positives zu 
berichten. Das tut auch den Eltern gut. 
Denn wir dürfen nicht vergessen. Unsere 
Fünftklässler haben die vierte Klasse hinter 
sich, haben den Übertritt ins Gymnasium 
oder die Realschule nicht geschafft. Meine 
Erfahrung: Es tut Schülern und Eltern gut, 
von der Lehrkraft zu hören, wo die Stärken 
des Kindes liegen.  

Baumann: Beim LEG empfiehlt es sich auch, 
mit etwas Positivem anzufangen. Bei uns 
war es so: Nach der Begrüßung und dem 
Platznehmen durften unsere Schüler er-
zählen, worauf sie gerade stolz sind. Dann 
ist die erste Hürde genommen. Erst dann 
haben wir den Reflexionsbogen zur Hand 
genommen, den die Schüler im Unterricht 
im Vorfeld schon ausgefüllt haben. Auch 
wir Lehrer haben die Schüler im Vorfeld an-
hand der im Reflexionsbogen angeführten 
Kompetenzen bewertet. Im Gespräch ha-
ben wir die beiden Bögen verglichen. Die 
Kompetenzen, bei denen die Bewertungen 
meilenweit auseinandergeklafft sind, habe 
ich dann angesprochen – oder welcher 
Punkt mir sonst wichtig war. Die letzten 
fünf Minuten habe ich dazu genutzt, mit 
meinem Schüler und seinen Eltern zwei 
Ziele zu vereinbaren. Mehr geht nicht, aber 
weniger macht auch keinen Sinn. Und die 
30 Minuten sind schneller um, als man an-
fangs denkt. Man kommt eigentlich nicht 
über die Punkte Arbeits- und Sozialverhal-
ten, Mitarbeit im Unterricht plus die drei 
Hauptfächer hinaus. Es sei denn, der Schü-
ler spricht von sich ein Fach explizit an. 

Schachtner: Wobei man schon sagen 
muss: Gebe ich in meiner Klasse zum 
Beispiel kein Englisch, bin ich für ein gutes 
Lernentwicklungsgespräch auf die Mithilfe 
meiner Kollegen angewiesen. Das ist bei 
uns wirklich gut gelaufen. Wir konnten uns 

auf unsere Kollegen verlassen, dass sie uns 
vor dem LEG-Termin zu jedem Schüler eine 
schriftliche Rückmeldung gegeben haben. 
Ohne geht es nicht. Denn wie will ich mit 
meinem Schüler über seine Leistungen in 
Englisch reden, wenn ich die Klasse da gar 
nicht habe? Und dass der Kollege oder die 
Kollegin deshalb extra am LEG teilnimmt, 
wäre wirklich zu viel erwartet. 

Reicht es da nicht, wenn Ihnen der Kollege 
eine Notenübersicht des Schülers zusteckt?

Schachtner: Im Gespräch geht es ehrlich 
gesagt weniger um Noten. Ob ein Kind in 
einem Fach auf einer Drei oder einer Vier 
steht, ist da nicht die zentrale Frage. 

Baumann: Es geht auch nicht um irgend-
welche Schnitte. Wir haben den Eltern 
beim LEG auch keine Notenübersicht 
vorgelegt. Die bekommen sie am Tag des 
Zwischenzeugnisses mit einer Kopie des 
LEG-Protokolls ausgehändigt. Und auch 
ohne Noten bemühen zu müssen: Es gibt 
genug Gesprächsbedarf beim LEG.

Und wenn vom Kind so gar nichts kommt?

Baumann: Wenn es kaum was sagt? Das 
ist kein Problem. Die Kinder sind zwar 
der Hauptgesprächspartner, aber die 
Eltern sind ja auch dabei. Dann lässt man 
eben die Eltern erzählen, wie sie ihr Kind 
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sehen, was ihnen auffällt. Und auch das ist 
spannend zu sehen, wie Eltern und Kind in-
teragieren. Da habe ich im Nachgang auch 
schon von einigen Mamas gehört: „Also so 
habe ich mein Kind auch noch nie erlebt.“ 
Man muss keine Bedenken haben: Als Leh-
rer kennt man seine Schüler und kann das 
Gespräch wirklich gut lenken.

Geben Sie Zielvereinbarungen vor?

Baumann: Wir haben uns darauf geeinigt, 
dass mindestens eine Zielvereinbarung vom 
Kind selbst kommt. Zum Beispiel: Ich möch-
te in Mathe besser werden, darum bitte ich 
meinen Lehrer zum Beispiel darum, mir ex-
tra Übungsblätter mitzubringen. Am besten 
wäre es natürlich, beide Ziele kommen vom 
Schüler selbst. Aber zur Not formuliert auch 
der Lehrer ein Ziel. Beide werden schriftlich 
fixiert und sowohl vom Kind, vom Lehrer als 
auch den Eltern unterschrieben.

Jetzt haben Sie das Lernentwicklungsge-
spräch vergangenes Schuljahr zum ersten 

Mal ausprobiert. War das nur eine einma-
lige Sache oder gab es das auch in diesem 
Schuljahr für die fünften Klassen?

Schachtner: Ja, auch mit den diesjährigen 
Fünftklässlern wurden Lernentwicklungs-
gespräche geführt, allerdings waren 
dieses Jahr andere Kollegen dran.

Baumann: Da es für die Kollegen auch eine 
neue Erfahrung war, durfte ich die Rolle 
als Multiplikator einnehmen, ihnen unsere 
Erfahrungen vom LEG weitergeben und 
sie mit Material und Tipps versorgen. Auch 
dieses Jahr haben die Lernentwicklungs-
gespräche im Großen und Ganzen gut 
funktioniert.

Lohnt sich der immense Aufwand?

Baumann: Ich glaube, dass es irgendwann 
kein Aufwand mehr ist, wenn man die ent-
sprechenden Unterlagen schon vorliegen 
hat und auf die Bögen und Materialien 
zurückgreifen kann.  

Schachtner: Ich kann mir schon vorstellen, 
dass es gerade für Kolleginnen mit Kindern 
oder in Teilzeit nicht so einfach ist, sich 
auch Nachmittage oder sogar Abende für 
die Lernentwicklungsgespräche freizu-
schaufeln. Für mich persönlich hat sich 
der Aufwand gelohnt. Vielleicht kommt 
es auch auf die Klasse, die Schüler und ein 
Stück weit auch die innere Einstellung an 
und was man sich von den Gesprächen 
erhofft. 

Baumann: Auch ich kann nichts Negatives 
sagen. Für mich hat sich der Aufwand 
gelohnt.

Was haben die Schüler übers LEG gesagt?

Baumann: Also meine haben es gut gefun-
den.

Schachtner: Meine auch. Das LEG hat bei 
einigen Kindern das Selbstbewusstsein 
gestärkt.

Baumann: Das kann ich bestätigen. Man 
spricht viel Positives, hebt Stärken des Kin-
des hervor. Das tut den Schülern gut. 

Aber das LEG ist nur in der fünften Klasse 
vorgesehen. Oder auch in der sechsten?

Baumann: Das ist eine gute Frage. Wir 
waren durch unsere positiven Erfahrungen 
motiviert und wollten das Lernentwick-
lungsgespräch selbstverständlich auch in 
der sechsten Klasse anbieten. Keine Frage. 
Aber dann…

Schachter: …wurden wir unsicher, ob das 
LEG auch für die sechsten Klassen vorge-
sehen ist. Und beides, also LEG und ein 
Zwischenzeugnis ausgeben, ist keinem 
Lehrer zuzumuten.

Baumann: Wir wollten nichts falsch ma-
chen und deshalb haben wir die Vorbe-
reitungen für das LEG in der sechsten 
Klasse wiedereingestellt. Es wäre aber nur 
konsequent, das Gespräch in der sechsten 
Klasse anzubieten. Was bringt es, wenn 
ich es nur in der 5. Klasse durchführe, es 
in höheren Klassen aber nicht angeboten 
werden kann?

 Claudia Rothhammer

Wer sich mit dem Thema „Leistung im 21. Jahrhundert“ näher beschäftigen möchte, dem sei die 
gleichnamige BLLV-Broschüre zu empfehlen, die über die Landesgeschäftsstelle erhältlich ist.
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Lehrermangel nach wie vor ein großes Problem
BLLV-Bezirksvorstandsteam im Gespräch mit MdL Prof. Dr. Gerhard Waschler

Dem BLLV Niederbayern ist sehr viel 
daran gelegen, mit den Landtagsabge-
ordneten aus dem Bezirk im Kontakt 
zu bleiben und sich zu regelmäßigen 
Gesprächen zu verabreden. Ende Mai 
trafen sich BLLV-Bezirksvorsitzende Ju-
dith Wenzl und ihr Stellvertreter Rainer 
S. Kirschner deshalb mit dem CSU-
Landtagsabgeordneten Prof. Dr. Ger-
hard Waschler im Maximilianeum. Der 
62-Jährige ist Mitglied des Ausschusses 
für Bildung und Kultus sowie bildungs-
politischer Sprecher der CSU-Land-
tagsfraktion. Es wurde nicht nur über 
aktuelle Schulpolitik im Allgemeinen, 
sondern auch über regionale Probleme 
wie Lehrermangel oder die Ausstattung 
für Seminarleiter an Grund- und Mittel-
schulen gesprochen.

Nach wie vor ein großes Problem in Nie-
derbayern ist die angespannte Personalsi-
tuation an Grund- und Mittelschulen. „Die 
Unterrichtsversorgung brennt uns nach 
wie vor auf den Nägeln. Auch im nächsten 
Schuljahr wird die Situation nicht besser 
werden“, so Wenzl. Um die Zweitqualifizie-

rungsmaßnahme für Gymnasial- und Real-
schullehrkräfte sei man zwar dankbar, aber 
gerade für den Einsatz an Grundschulen 
müsste dringend nachgebessert werden. 
„Die jungen Kollegen sind sofort im Unter-
richt mit voller Unterrichtsverpflichtung, 
haben keine Seminarbegleitung und kaum 
Zeit zu hospitieren“, bedauerte Wenzl. Ge-
rade Lehrkräfte der Sekundarstufe müssten 

für den Einsatz in der Primarstufe viel mehr 
Unterstützung erfahren. Waschler, selbst 
einmal Gymnasiallehrer für Sport, Deutsch 
und Katholische Religionslehre, konnte die 
Kritik nachvollziehen. 

Auch die Sorge der beiden Bezirksvorsit-
zenden um den Fortbestand der Mittel-
schule konnte Waschler verstehen. „Die 

Trafen sich im Bayerischen Landtag zum Gespräch (v.r.): MdL Prof. Dr. Gerhard Waschler, BLLV-
Bezirksvorsitzende Judith Wenzl und ihr Stellvertreter Rainer S. Kirschner.                Foto: Rothhammer

Erinnerung an Dominik Brunner
Am 18. Mai wäre der gebürtige Ergoldsbacher 60 Jahre alt geworden 

Am 18. Mai 2019 wäre Dominik Brunner 
60 Jahre alt geworden. Anlässlich dieses 
Ehrentages hat die Dominik-Brunner-
Stiftung, mit der der BLLV seit Jahren 
zusammenarbeitet, am Samstag, den 
18. Mai 2019, an die Zivilcourage ihres 
Namensgebers erinnert. Dieser wurde 
am 12. September 2009 am S-Bahnhof 
München-Solln Opfer eines brutalen Ge-
waltverbrechens und erlag kurz darauf 
seinen Verletzungen. „Nick hat nicht 
weggesehen, sondern selbstlos gehol-
fen, als Schüler von Jugendlichen in der 
S-Bahn bedroht wurden“, betonte Claus 
Girnghuber, stellvertretender Kuratori-
umsvorsitzender der Dominik-Brunner-
Stiftung, in seiner Ansprache. 

Vor dem Dominik-Brunner-Haus in Ergolds-
bach versammelten sich rund 130 Gäste, 
die der Einladung der Stiftung gefolgt 
waren. „Der Fall Dominik Brunner hat uns 
vor Augen geführt, dass wir alle – jederzeit 
und fast überall – Opfer von sinnloser Ge-
walt werden können. Dann wären wir froh, 
wenn jemand wie Dominik Brunner uns 
helfen würde“, sagte Landrat Peter Dreier. 
Es gebe Ideale und Überzeugungen, die 
unsere Gesellschaft zusammenhalten. 
„Mut und Zivilcourage gehören zweifels-
frei dazu“, so Dreier. Man müsse das Thema 
weitertragen. Der Landrat sprach Dominik 
Brunner seine Geburtstagsglückwünsche 
aus. „Wir dürfen ihm gratulieren. Denn der 
Mensch ist erst tot, wenn keiner mehr an 

ihn denkt“, zitierte er Berthold Brecht. „Er 
hat getan, was wir alle tun sollten“, betonte 
Ludwig Robold, Bürgermeister des Marktes 
Ergoldsbach. Der Name Dominik Brunner 
wurde zum Synonym für Zivilcourage und 
ist es bis heute geblieben. „Deshalb schla-
gen an diesem Tag zwei Herzen in meiner 
Brust: eines wegen des Verlustes und eines 
wegen des weiterlebenden Vermächt-
nisses“, so der Bürgermeister.

Rückblick auf die Gründung  
der Dominik-Brunner-Stiftung 
„Die Menschen dazu zu bewegen, zu hel-
fen und nicht wegzusehen, wenn andere 
in Not sind – dieser Gedanke war die Initi-
alzündung für die Stiftungsidee. Und der 
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Einführung der Wirtschaftsschule ab der 6. 
Klasse sehen wir skeptisch. Es heißt zwar 
immer, das würde nicht viele Schüler be-
treffen, aber dennoch wird die Mittelschule 
erneut geschwächt“, so Wenzl. Kirschner 
ergänzte: „Auch wenn es vielleicht pro 
Jahrgangsstufe nur drei oder vier Schüler 
sind, die nach der fünften an die Wirt-
schaftsschule wechseln, so tut uns das 
dennoch weh. Denn es sind voraussichtlich 
genau die Schüler, die uns dann für das Zu-
standekommen eines M-Zweiges fehlen.“  
Außerdem könne es nicht sein, dass der 
Übertritt an Realschulen und Wirtschafts-
schulen lockerer gehandhabt werde als der 
Übertritt an den M-Zweig an der Mittel-
schule. Waschler räumte ein, dass auch er 
kein Verfechter der Wirtschaftsschule ab 
der 6. Klasse sei. „Bei uns allen in der CSU 
hält sich die Begeisterung sehr in Grenzen.“ 

Hilfe sagte Waschler beim Thema Aus-
stattung für Seminarleiter an Grund- und 
Mittelschulen zu. Da die Lehramtsanwärter 
eines Seminarleiters an verschiedenen 
Schulen eingesetzt sind und die Nach-
wuchslehrkräfte immer wieder an verschie-
denen Schulen für ihre Seminare zusam-
menkommen, bräuchten die Seminarleiter 
ein mobiles Büro. „Ein Dienstlaptop, wo 
die Daten des Seminars sicher verwahrt 
werden, einen Beamer oder einen Tablet-

Koffer würde die Arbeit der Kollegen 
erleichtern“, so Kirschner. Denn zum 
einen möchte man die Junglehrer zum 
digitalen Unterrichten ausbilden, aber an 
den Seminartagen fehle es an der Grund-
ausstattung. Noch immer sei die digitale 
Ausstattung an Niederbayerns Schulen 
viel zu unterschiedlich, um an jedem 
Seminarort dieselben Arbeitsbedingungen 
vorzufinden. 

Ein weiteres Gesprächsthema waren die 
Verwaltungsstunden für Schulleitungen. 
Wenzl zeigte an einem konkreten Beispiel 
auf, dass es bei einer Vollschule mit drei 
Schulorten (eine Mittelschule, zwei Grund-
schulen) je nach Berechnungsgrundlage 
eine Differenz von zusätzlich zehn Verwal-
tungsstunden gibt. Waschler versprach, 
das Thema VA-Stunden bei mehreren 
Schulorten zu prüfen und sich für eine 
Verbesserung einzusetzen.

Neben politischer Bildung, Lehrerverset-
zungen von Oberbayern nach Nieder-
bayern sowie der Lehrerbildung an den 
Universitäten Passau und Regensburg 
hatte auch Waschler zwei Anliegen dabei. 
Der bayerisch-israelische Jugendaustausch 
liege ihm sehr am Herzen. Er habe sich 
deshalb sehr gefreut, dass seine Partei 
nun den Finanzierungstopf um 120 000 

Euro aus der Fraktionsreserve aufgestockt 
habe. „Am Geld  wird  ein Austausch nicht 
scheitern   und es wäre schön, wenn auch 
niederbayerische Schulen davon Gebrauch 
machen würden. Christen und Juden ver-
bindet eine lange gemeinsame Kultur. Des-
sen sollten wir uns immer wieder bewusst 
sein“, warb er für den Schüleraustausch. 

Zweites Anliegen betrifft sein Amt als 
Vizepräsident des Bayerischen Leichtath-
letik-Verbands: Waschler sprach die Aktion 
„Lauf dich fit“ an, eine gemeinsame Aktion 
des Bayerischen Leichtathletik-Verbands 
und der Sportjugendstiftung der baye-
rischen Sparkassen. Ziel ist es, dass Kinder 
und Jugendliche die Fähigkeit erlangen, 
nach einer mehrwöchigen Übungs- bzw. 
Trainingsphase im Rahmen des Schul-
sportunterrichts an einer Lauf-Challenge 
der Schule – auch in Partnerschaft mit 
Leichtathletikvereinen – 15 oder sogar 30 
Minuten ohne Gehpausen ausdauernd lau-
fen zu können. Diese sportartenübergrei-
fende Fitness sei zugleich ein wesentlicher 
Beitrag zur präventiven Gesundheitsförde-
rung der Schuljugend und Grundlage für 
alle weiteren Sportarten, so Waschler. Mit 
dem Versprechen, sich weiterhin auszutau-
schen, ging das Gespräch zu Ende.

  Claudia Rothhammer

Wunsch, dass von Dominik Brunner etwas 
weiterlebt“, erinnerte sich Girnghuber. 
In Gedenken an die mutige Tat und den 
besonderen Menschen gründeten Familie, 
Freunde und Kollegen 2009 die Dominik-

Brunner-Stiftung mit Sitz am Unterneh-
mensstandort der ERLUS AG in Neufahrn. 
Seitdem verfolgt die Stiftung konsequent 
ihre drei Kernziele. Dass sie dabei viel 
bewegen konnte, verdeutlichten mehrere 

Pinnwände mit Zeitungsartikeln seit 2009, 
Fotos von Brunners 50. Geburtstag und die 
Geschichten der Vorbilder für Zivilcourage, 
die am Rande der Veranstaltung aufgestellt 
waren. „Die Stiftung ist eine unglaubliche 
Erfolgsgeschichte. Die letzten zehn Jahre 
haben mir deshalb die ganze Fatalität des 
Menschseins vor Augen geführt“, schloss 
Girnghuber seine Rede.

Die Veranstaltung endete im Dominik-
Brunner-Haus mit einer Erinnerung an 
Dominik Brunners Feier zum 50. Geburts-
tag. Dessen Freund und Mitorganisator der 
beliebten FMT-Soul-Allnighter in Landshut, 
Charly Weinberger, legte zum abschlie-
ßenden Get-together wie 2009 die Musik 
auf. Die Musikschule Ergoldsbach hatte 
zuvor die Gedenkveranstaltung musika-
lisch begleitet. „Nick hätte diese Feier 
gefallen“, zeigte sich Girnghuber über-
zeugt.      red

 „Die letzten zehn 
Jahre haben mir die 
ganze Fatalität des 
Menschseins vor Auge 
geführt“, bilanzierte 
Claus Girnghuber, 
stellvertretender Ku-
ratoriumsvorsitzender 
der Dominik-Brunner-
Stiftung.  Foto: red
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Football-Fans kennen ihn nur zu gut. Vol-
ker Schenk flimmert bei ihnen regelmä-
ßig als TV-Experte im ranFootball-Team 
über die Mattscheibe. Und der Mann 
weiß, wovon er spricht, wenn er hoch-
dotierte Spieler kritisiert. Schenk war 
selbst jahrelang Profisportler in der NFL 
Europe für Frankfurt Galaxy, in der GFL 
für die Munich Cowboys und die Deut-
sche Nationalmannschaft. Keine Frage, 
Football-Profis können von ihm noch 
etwas lernen. Aber Lehrer? Über sein Wo-
chenende mit dem BLLV-Perspektivteam 
haben wir mit ihm gesprochen.

Herr Schenk, Sie haben ein Coaching-
Wochenende mit Lehrern hinter sich. Wie 
schlimm war es?

Schenk: (lacht) Die Höhle der Löwen, mei-
nen Sie? Ganz und gar nicht. Ich fand die 
gemeinsame Zeit mit Lehrern sehr ange-
nehm. Es war ein spannendes Wochenende, 
das wir gemeinsam verbracht haben.

Sie haben also keine Aversionen gegen 
Lehrer? Keine schlechten Schulerfahrungen 
gemacht?

Schenk: Oh doch. Für mich persönlich war 
die Schule Horror. 

Warum?

Schenk: Meine Schulzeit war nicht schön. 
Mich hat alles überfordert, schon in der 
Grundschule. Ich habe einfach nie verstan-
den, was genau jetzt von mir erwartet wird.  
Ich habe einfach versucht zu funktionieren, 
aber wohlgefühlt habe ich mich nie in der 
Schule. Ich war auch ein stiller Schüler, der 
kaum etwas gesagt oder gefragt hat. Dann 
bin ich aufs Gymnasium mit einer Aufnah-
meprüfung übergetreten und das war dann 
der blanke Horror, weil ich noch weniger 
verstanden habe. Ich musste dann zurück 
auf die Hauptschule, wo ich mich besser 
zurechtgefunden habe. Ich hab mich dort 
auch wohler gefühlt. Danach bin ich auf die 
Realschule übergetreten. Dort fand ich aller-
dings manche Lehrer von deren Persönlich-

keit her sehr schwierig. Ich wurde da auf der 
menschlichen Ebene sehr oft enttäuscht.

Nicht mal ein netter Lehrer?

Schenk: Doch. Ich erinnere mich an eine 
tolle Grundschullehrerin, Frau Leiser. Die hat 
sich auch Mühe gegeben und war sehr nett. 
Und es gab bestimmt auch einige weitere 
nette Lehrer, aber keiner, der mir jetzt be-
sonders in Erinnerung geblieben ist. Ich war 
auch sicherlich kein einfacher Schüler.  

Also doch ein Workshop-Wochenende in 
der Höhle der Löwen gehabt.

Schenk: Auf keinen Fall. Ich hatte den 
Eindruck, dass die Lehrer von den Inhal-
ten, die wir besprochen hatten, doch sehr 
angetan waren, weil wir übers Menschsein 
gesprochen haben und wie man sich selbst 
versteht. Ich hab‘ die Teilnehmer als sehr 
offen und neugierig erfahren. Es war jetzt 
auch kein Workshop, bei dem der Schenk 
da vorne steht und nur redet, es war sehr 
interaktiv. 

Im Workshop geht es ums Menschsein, aber 
auch um menschliche Probleme. Wo drückt 
der Lehrerschuh?

Schenk: Das zentrale Thema war, wie in 
anderen Workshops auch: Wie gehe ich mit 
Krisen oder schwierigen Situationen um? 

Da wäre ein Patenrezept jetzt Gold wert.

Schenk: Im Grunde kann ich immer nur bei 
mir selbst anfangen. Ich nehme ein Problem 
im Außen wahr. Ich sehe es in der Schule, 
bei den Eltern, bei meinen Vorgesetzten 
oder bei den Kollegen. Aber ich schaue 
nie genau auf mich. Ich kann die Dinge im 
Außen nicht ändern, aber ich kann meine 
Haltung dazu ändern. Das ist ein Lernpro-
zess, den wir einfach über diese zwei Tage 
komplett aufgeschlüsselt haben. Einer 
meiner Lieblingssätze: „Wenn du deinen 
Blick auf die Dinge änderst, ändern sich die 
Dinge, auf die du blickst.“ Darin steckt ganz 
viel Weisheit und ganz viel Wahrheit. An 

diesem Blick haben wir ziemlich intensiv 
gearbeitet - und zwar dahingehend, dass 
wir so in die Reflektionen gegangen sind, 
dass jeder erkennen konnte: Was macht 
mir zu schaffen und wie spiegelt es sich im 
Außen wider? Das vermeintliche Problem 
taucht natürlich systembedingt auf, existiert 
jedoch in mir. Und zwar durch meine Wahr-
nehmung, meine Vorstellung und durch 
meine Haltung, wie es sein sollte bzw. wie 
ich es gerne anders hätte.  

Aber das Schulsystem legt mir doch einige 
Zwänge auf.

Schenk: Natürlich engt das System ein.

Also Augen zu und durch, wie es so schön 
heißt.

Schenk: Augen zu und durch halte ich für 
den falschen Weg. Die „gesunden Fragen“ 
lauten: Wie gehe ich mit dem System um 
und was kann ich aktiv mitgestalten?  Ich 
sollte meinen Fokus darauf richten,  wie 
eine für mich stimmige Lösung aussehen 
könnte. Da liegt die Antwort meist au-
ßerhalb meines Bewusstseins. Wenn ich 
sie schon hätte, würde ich sie anwenden 
und alles wäre gut. Aber ich kann sie 
meist nicht anwenden, weil ich vor lauter 
Bäumen den Wald nicht sehe oder mir die 
Lösung nicht zugänglich ist, weil meine 
Denkstrukturen das nicht möglich machen. 
Und dann ist die Frage: Wie kann ich eine 
innere Haltung oder meine innere Position 
verändern, sodass es kein Problem mehr 
ist und ich es nicht mehr als Problem 
wahrnehme? 

Könnten Sie dazu ein Beispiel aufführen?

Schenk: Nehmen wir Elterngespräche. Die 
stören mich und kosten mich viel Energie. 
Eltern sind alle schwierig und beschwe-
ren sich ständig. Da fängt es schon an: Es 
wird sehr viel generalisiert. Und unsere 
Wahrnehmung täuscht uns. Ok, wir haben 
vielleicht mit zwei oder drei Eltern Pro-
bleme und die sagen vielleicht auch über 
uns, „der Typ da ist der schlimmste Lehrer 

„Das Problem existiert in mir, nicht im System“
Wenn Lehrkräfte an ihre Grenzen kommen – Interview mit Volker Schenk
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auf der ganzen Welt“. Na und? Es sind zwei, 
drei Eltern und nicht 24. Es sind zwei, drei 
im Verhältnis zu 24. Das entkräftigt das 
Ganze schon mal. Und wenn ich mir dann 
auch ansehen kann, warum die Eltern 
so reagieren, entkräfte ich das Problem 
weiter. Die Eltern haben einfach nur Angst, 
ihr Kind schafft den Übertritt nicht oder 
bleibt sitzen. Der Angriff auf mich hat also 
mit meiner Person überhaupt nichts zu 
tun. Nicht ich als Lehrer bin das Problem, 
sondern die Eltern und ihr Kind haben ein 
Problem. Dann geht es natürlich weiter: 
Wo sind meine Grenzen als Lehrer? Wie 
kann ich diese aufspannen? Wie führe ich 
entsprechende Gespräche? 

Aber es gibt auch Eltern, da fällt einem 
Mitgefühl auch nicht mehr leicht. 

Schenk: Natürlich. Es gibt Eltern, die sind 
fürchterlich. Die kommen rein, machen 
den Lehrer rund und regen sich auf. Das 
passiert. Aber welche innere Haltung hilft 
mir, die mich trotzdem stabil bleiben lässt? 
Das heißt: Wie kann ich mich wahrnehmen 
und wie kann ich innerlich kraftvoll bleiben 
trotz dieser äußeren Unruhen, die da sind? 
Da kommen wir wieder zu einem anderen 
Spruch: „Dort, wo mein Fokus hingeht, ist 
die Energie, und wenn ich den Fokus aufs 
Problem lenke, ist meine Energie beim Pro-
blem. Wenn ich aber den Fokus entweder 
auf die Lösung oder auf mich halte, dann 
fließt dort die Energie hin.“ 

Zusammengefasst: Mein Problem ist nicht 
einfach nur das System, ich bin ja sogar Teil 
des Systems. Ich kann das System meistens 

nicht ändern, aber ich kann mich ändern. 
Und genau dadurch verändere ich das 
System. Diese Haltung hat wiederum mit 
Eigenverantwortung zu tun, die aber viele 
Menschen nicht sehen wollen. Und da sind 
wir nicht nur bei Lehrern. Das kennen doch 
alle. 

Burnout kennen mittlerweile auch sehr 
viele, entweder weil sie selbst betroffen sind 
oder jemanden kennen. Besonders Lehr-
kräfte sind häufig davon betroffen.

Schenk: Burnout heißt ja, ich bin innerlich 
vollkommen ausgebrannt, ich bin psychisch 
und physisch nicht mehr in der Lage zu 
funktionieren. Das ist durchaus der Fall, 
weil die Psyche die Physis in diesem Fall 
lahmlegt. Das passiert, weil wir nicht gelernt 
haben, gesund mit uns und dem Leben 
umzugehen. Das Damoklesschwert Burnout 
schwebt dann zwischen Anforderung und 
Überforderung über mir und schlägt ir-
gendwann zu, wenn ich mich ständig selbst 
überfordere und zugleich die Verantwor-
tung abgegeben habe, mich um mich zu 
kümmern. Stattdessen rede ich mir ein, ich 
müsse es halt tun. 

Letzten Endes aber ist es so: Wenn du einen 
40 Stunden-Vertrag hast und 50 Stunden 
arbeitest, wessen Verantwortung, wessen 
Schuld ist das jetzt? Nicht deren oder jener 
Schuld. Nein. Du bist für dich und deine 
Gesundheit verantwortlich und niemand 
anderer. Und wenn du das Arbeitspensum 
derzeit nicht schaffst, heißt das nicht, dass 
du ein schlechter Mitarbeiter oder Lehrer 
bist. Ganz im Gegenteil. Es heißt einfach, 
dass vielleicht auch das Pensum in der vor-
gegeben Zeit einfach nicht machbar ist und 
dass es da nicht nur dir, sondern sehr vielen 
so geht. Dann ist es aber einfach nicht 
machbar. Wenn ich jetzt aber aufgrund des 
äußeren Drucks trotzdem versuche, das un-
mögliche Pensum zu erfüllen, darf ich mich 
nicht beschweren, weil die Verantwortung 
bei mir liegt. Hier lässt sich wunderbar er-
kennen, dass es unsere eigenen Vorstellung 
von uns bzw. von unserem Selbstbild sind, 
welche den Zusammenbruch auslösen.

Als Profisportler sind Sie doch auch ständig 
an Ihre Grenzen gegangen, haben immer 
mehr aus Ihrem Körper herausgeholt. Und 
in der Schule fällt eben auch viel Arbeit 
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an, gehen Lehrer zeitweise auch über ihre 
Grenzen. Ich denke da an Lehrermangel, 
Einspringen für erkrankte Kollegen, sta-
pelweise Korrekturen, lange Konferenzen, 
Projektleitungen, nicht zu vergessen diese 
oder jene Schulaufführung, die man mit 
den Schülern einstudieren muss: Da muss 
man halt durch als Lehrer. 

Schenk: Wie ich die einen oder anderen 
Lehrer kennengelernt habe, schlafen viele 
viel zu wenig und nehmen ihre Themen 
mit nach Hause. Dann aber kann ich das 
System Körper/Psyche nicht entspannen, 
sondern bleibe eigentlich permanent in der 
Anspannung und das führt ja dann letzten 
Endes zur Überforderung. 

Was mir auch aufgefallen ist: Die 
innere Haltung meinem Beruf 
gegenüber spielt eine große Rolle. 
Du kannst sehr, sehr viel arbeiten, 
wenn dir das, was du machst, Freu-
de bereitet. Dann führt diese viele 
Arbeit nicht zur Überforderung, 
sondern gibt dir sogar Energie. Ich 
habe den Eindruck, dass sehr viele 
Menschen, auch Lehrer, mittler-
weile an dem Punkt angekom-
men sind, dass sie gar nicht mehr 
wissen, warum sie machen, was sie 
machen. Ein Stück weit ist es auch 
der Anspruch an einen selbst. Der 
Stoff muss in einer vorgegebenen 
Zeit an die Schüler weitergegeben werden. 
Was in diesem System aber nicht beachtet 
wird: Ich habe Schüler mit Lernschwächen, 
Schüler mit Migrationshintergrund und 
so weiter. Ich kann nicht allen Schülern 
gleichermaßen gerecht werden. Diese 
individuelle Betreuung kann ich in der Form 
gar nicht leisten. Irgendwer kommt zu kurz 
oder es bleibt Stoff liegen. 

Und da muss ich in meinen Augen als Leh-
rer mit einem gesunden Selbstbewusstsein 
herangehen und schauen, wie ich damit 
umgehe. Dann auch akzeptieren, dass ich 
das alles in dem System nicht leisten kann. 
Dann schreibe ich eben nur 20 statt 22 
Proben, weil es eben nicht anders geht. Das 
kann ich doch verantworten. Ich muss als 
Lehrer auch lernen, für mich zu sprechen 
und für mich einzutreten. Nur weil ein Sys-
tem sagt, das muss so sein, heißt es nicht, 
dass es möglich ist oder gut so ist. Ich darf 

mir auch eingestehen: Ich kann das nicht. 
Das heißt, ich muss meine Grenzen aufzie-
hen. Das mache ich in einer Partnerschaft 
auch, dass ich sage: „Du Schatz, bis hierher, 
aber nicht weiter.“ Wieso mache ich es dann 
in der Schule nicht? Da lasse ich mich miss-
brauchen und lasse zu, dass meine Grenzen 
permanent überschritten werden. Das ist 
natürlich nicht gesund. 

Wann in ihrem Leben haben Sie diese 
Lektion gelernt?

Schenk: Häufiger. Zum Beispiel im Januar 
2010. Da bin ich eines Nachts aufgewacht, 
mit einem Blitz im Kopf. Mein Herz hat ge-
rast. Ich hatte einen Ruhepuls von 220. Ich 

hab‘ gedacht: „Jetzt ist es vorbei.“ Ich hatte 
einfach nur noch Angst, Angst zu sterben. 
Ich habe mich bis zu diesem Punkt auch 
ständig überfordert. Ich war Unternehmer, 
habe 80 Stunden die Woche gearbeitet, war 
super erfolgreich und eigentlich hätte alles 
so toll sein können. Aber ich war ein Getrie-
bener. So konnte es nicht mehr weiterge-
hen. Da begann meine Bewusstseinsreise.

Den Profifootballer, der immer auf Höchst-
leistungen getrimmt war, haben Sie also 
nicht mit der Profikarriere ablegen können?

Schenk: So wie ich als Profisportler war, 
so war ich auch als Unternehmer. Immer 
volle Power. Der Unterschied zum Football 
war aber: Das habe ich mit dem Herzen 
gemacht. Als Unternehmer war ich fast 
ausschließlich kopfgesteuert und bin 
permanent äußeren Impulsen gefolgt. Das 
war nicht gut. 

Aber als „Kopfmensch“ haben Sie auch viel 
erreicht. Mit 14 Jahren haben sie einfach 
mal so beschlossen, dass Sie Profifootballer 
werden – nach gerade mal vier Wochen auf 
dem Rasen. Das war eine Entscheidung, die 
sie auch durchgezogen haben. Das muss 
man erstmal schaffen.  

Schenk: Ich würde sagen, damals war es 
nicht nur der Kopf, der das entschieden hat. 
Ich habe vielmehr gespürt: „Ich muss das 
machen.“ Das war so sicher wie das Amen in 
der Kirche. Ich hab den Weg zum Profisport-
ler auch nicht als anstrengend empfunden. 
Ich habe einfach viel trainiert. Ich habe 
fünf-, sechsmal die Woche für den Sport 
etwas getan, mehr als alle anderen, weil es 

mir Freude bereitet hat. 
Ich bin auch jedes Mal 
so 15 Kilometer einfach 
mit dem BMX-Rad ins 
Fitnessstudio gefahren 
und zurück, dreimal die 
Woche, egal bei wel-
chem Wetter. Das war 
nicht anstrengend, das 
hat mir Freude bereitet 
und ich wusste, warum 
ich das tue. Ich habe 
diesen Sport gerne 
ausgeübt.

War die Profikarriere  
als Footballer dann der 

Gipfel der Glückseligkeit?

Schenk: Als ich dann Profi war, habe ich er-
kannt, dass das, was ich gedacht habe, dass 
es mir gibt, es mir das gar nicht bringt. Wie 
beim Geld: Du glaubst, wenn du erstmal 
Millionen auf dem Konto hast, bist du alle 
Sorgen los. Das Geld bringt dir Frieden. Und 
dann hast du das Geld auf dem Konto, aber 
es bringt dir nicht das, was du dir davon 
erhofft hast. Das, was du eigentlich suchst, 
findest du nur in dir selbst als Mensch.

Als es Ihnen so schlecht ging, haben Sie sich 
auf die Suche nach sich selbst gemacht. Im 
Benediktushof in Holzkirchen bei Würz-
burg, einem Zentrum für Meditation und 
Achtsamkeit, haben Sie sich wieder selbst 
gefunden. 

Schenk: Ich würde sagen, dort ist mir das 
Herz aufgegangen. Ich habe einen Zugang 
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zu meinen Gefühlen und Bedürfnissen 
gefunden. Denn gerade das, was viele Men-
schen blockiert, ist, dass sie ihre Gefühle 
unterdrücken. Das ist nicht gesund. Unsere 
Gefühle und Bedürfnisse wollen gelebt und 
angeschaut werden. Das ist mir dort klar 
geworden. Wenn ich nur im Verstand lebe, 
fehlt mir etwas, was mich als Mensch aber 
ausmacht. 

Sie haben dann Ihr Leben radikal gedreht, 
Ihr bisheriges Leben als Unternehmer 
aufgegeben und komplett neu angefangen. 
Nicht zum ersten Mal in Ihrem Leben. Mutig. 

Schenk: War es immer Mut? Oder was der 
richtige Zeitpunkt? Ich denke, das Leben 
führt uns in gewisse Lernprozesse hinein. 
Aber bist du bereit, den Weg anzunehmen 
oder nicht? Ich denke, Mut ist eine der 

wichtigsten Eigenschaften, die wir brau-
chen. In den Bereichen, wo uns der Mut 
fehlt, schränken wir uns wieder ein und 
geben uns ein Stück weit auf. Der Mut hält 
uns lebendig. Deshalb sollten wir auch hin 
und wieder probieren, ganz mutig zu sein, 
mutig anders zu denken und mutig andere 
Wege zu gehen, andere Entscheidungen zu 
treffen.

Jetzt können aber Lehrer nicht einfach die 
Schule wechseln, wenn ihnen danach wäre.

Schenk: Diese Gespräche führe ich häufig. 
Aber schauen wir uns den Menschen an, 
der an diesem Punkt steht. Dieser Mensch 
sieht nur noch Schwarz oder Weiß. Dass es 
dazwischen auch noch Farben gibt, sieht er 
gar nicht mehr. Leider. Dabei ist die Lösung 
meistens bunt. Was hilft mir nun? Jammern 

auf keinen Fall. Gespräche führen kann eine 
Lösung sein. Mit Vorgesetzten zum Beispiel 
sprechen. Gut, habe ich schon gemacht: Ja 
dann gehe ich zum nächsten Vorgesetzten. 
Oder ich arbeite an meiner Resilienz, an 
meiner psychischen Widerstandskraft. Oder 
ich ändere meinen Fokus, lenke meinen 
Blick auf etwas, was mir guttut. Das sind lau-
ter kleine Schritte, die eine große Verände-
rung herbeiführen können. Manchmal ist es 
aber auch vernünftig, den radikalen Schritt 
zu gehen und neu anzufangen. Um das 
zu entscheiden, müsste ich mich aber erst  
selbst verstehen lernen, mir anschauen, was 
mit mir als Mensch eigentlich los ist. Aber 
diese Fragen stellen wir uns eigentlich erst, 
wenn es fast schon zu spät ist.

 Das Gespräch führten Yvonne Kirschner und Claudia 

Rothhammer / Fotos: Rothhammer

Jeder ist seine eigene Insel
Volker Schenk zu Gast beim Perspektivteam des BLLV Niederbayern
Auch dieses Mal hatte Rainer S. Kirsch-
ner, 2. Bezirksvorsitzender des BLLV 
Niederbayern, das Seminarwochenen-
de des Perspektivteams hochkarätig 
besetzt. Referent Volker Schenk schrieb 
Sportgeschichte als jüngster Football-
Profi Deutschlands bei der Frankfurt 
Galaxy in der NFL Europe. Heute ist er 
den meisten NFL-Fans als Moderator bei 
Ran NFL bekannt. Zudem arbeitet er als 
Mentalcoach. Mit dem Thema „Gren-
zen existieren nur im Kopf“ stand der 
Workshop ganz im Fokus der Auseinan-
dersetzung mit unserer Gesellschaft und 
Schulsystem und unserer Rolle darin. 

Bereits im Vorfeld hatten die Teilnehmer 
über Fragebögen und kurze Videoclips 
von Schenk erste Reflexionen über sich 
selbst vorgenommen und ein wenig in 
die Thematik hineingeschnuppert. Am 
Freitagnachmittag starteten dann alle 
Teilnehmer motiviert in das neue Seminar. 
Zentraler Aspekt dabei war für Schenk die 
Tatsache, dass jeder Mensch seine eigene 
Insel ist. Eine Insel, die in ihrer Form durch 
andere Inseln (Faktoren oder Menschen) 
beeinflusst wird. Dies, so der Referent, kön-
ne man nur bedingt beeinflussen. Wie es 
aber auf unserer Insel aussieht, liege völlig 
in unserer Hand. Es sei entscheidend, sich 

klar zu machen, dass man nie alle Außenfak-
toren im Leben kontrollieren könne, dies zu 
versuchen wäre nicht nur sinnlos, sondern 
auch schädlich. Man könne aber immer an 
seinen Reaktionen darauf arbeiten. Eben 
seine eigene Insel gestalten.  

Ein wesentlicher Aspekt des Wochenendes 
war die Sprache. Zu oft verwendet man im 
Deutschen negative Sprachbilder, die uns 
einschränken und in unserer Entwicklung 
hemmen. Statt dem ständigen „ich muss“ 
und „aber“ sollte man stattdessen die Kom-
munikation auf „ich möchte“ sowie „und“ 
ändern. Denn wenn unsere Gedanken, also 
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die Kommunikation nach innen 
im Konflikt zu unserer Kommu-
nikation nach außen stehen, 
kommt es durch diesen inhärenten 
Gegensatz zu einem Kraftverlust. 
„Daher ist es wichtig, seine eigene 
Kommunikation zu reflektieren 
und positiver zu gestalten.“ Was 
jetzt hier in gedruckter Form ganz 
logisch und einfach erscheint, ist 
leider im Alltag für die meisten 
nur schwer umzusetzen. Sich 
hier selbst offen zu reflektieren, 
brachte vielen Teilnehmern 
überraschende Erkenntnisse, 
sowohl darüber, welche Worte 
oder Formulierungen in einem 
sofort eine negative Reaktion auslösen, wie 
auch die Tatsache, dass man meist negativ 
kommuniziert. Grundlegender Baustein 
dieses Workshops war es deshalb, bei je-
dem Themenbereich sich nicht nur selbst zu 
reflektieren, sondern zugleich auch lösungs-
orientiere Ideen zu notieren, wie man diese 
Dinge mit einfachen Schritten umgehend 
verbessern kann. 

Auch beim Thema Selbstbild zeigte der 
Referent geschickt auf, dass die meisten 
Menschen in einem Konflikt zwischen 
dem inneren und dem äußeren Selbstbild 
leben. Dies führt zu mangelnder Klarheit in 
unseren Handlungen und großer innerer 
Unruhe. Nur wer über innere Klarheit ver-
fügt, könne sich, so Schenk, aus schwierigen 
Situationen bewusst herausnehmen. Hierfür 
sei es notwendig, sich nicht nur seiner 
Stärken, sondern auch Schwächen bewusst 
zu sein, um dann die in den vermeintlichen 
Schwächen liegenden Stärken zu finden.

Nach einem geselligen Freitagabend mit 
Diskussion über die NFL und andere Sport-

arten ging es am Samstagmorgen erholt 
weiter. Ein weiterer Themenbereich war z.B. 
der Bereich der Erwartungen. Hier war ein 
entscheidender Grundsatz, dass man nur 
sein eigenes Verhalten (seine eigene Insel) 
kontrollieren kann und nicht das seiner 
Mitmenschen. Nur wer sich aus Situationen 
herausnehmen könne und im „grünen 
Bereich“ sei, könne auch realistische Erwar-
tungen an seine Umwelt formulieren. Wer 
selbst unzufrieden sei, werde Erwartungen 
an die Umwelt stellen, die diese nicht erfül-
len könne. Entscheidend, so Schenk, sei es 
also seine Erwartungen zu ändern, damit sie 
einen nicht weiter belasten, sondern einem 
helfen, in einen ruhigen „grünen Bereich“ zu 
kommen. 

Auch der Themenbereich der Gefühle und 
Bedürfnisse wurde komplex diskutiert und 
erarbeitet. Lösungsstrategien und Um-
setzungsweisen im Lehreralltag wurden 
gemeinsam erarbeitet. Dafür, so Schenk, 
müsse jeder Verantwortung überneh-
men. Ebenso für seine Handlungen und 
seine eigene „Story“, die beeinflusst, wie 

man agiert, reagiert und 
interpretiert. Sich selbst in die 
Verantwortung zu nehmen 
und zu reflektieren, wie man 
die Dinge im Leben durch 
die eigene Lebensgeschich-
te filtert und interpretiert, 
war ein für alle Teilnehmer 
spannender Aspekt. Einfach 
einen Schritt zurücktreten und 
die eigenen Reaktionen auf 
Dinge im Kontext der eigenen 
Lebensgeschichte kritisch zu 

reflektieren, brachte einige Überraschun-
gen und viele neue Erkenntnisse. 

Angesprochen wurde auch der Umgang mit 
Zeit bzw. der Mangel an Zeit. Im Schulalltag 
ein Dauerthema. Laut Schenk sei es aber 
wichtig, sich bewusst zu machen, dass wir 
alle nur im Hier und Jetzt tatsächlich leben 
können. Wer sein Leben ständig mit der 
Planung der Zukunft verbringe, lebe nicht. 
„Jeder ist selbst für seine Lebensqualität im 
Hier und Jetzt verantwortlich.“

Schenk machte den Teilnehmern deutlich: 
Hinter all unseren Entscheidungen und 
Handlungen stünden Werte und das indi-
viduelle Warum, das jeden antreibt. Wem 
dies klar sei, könne auch erkennen, welche 
Person man eigentlich sein möchte oder 
wie die eigene Insel aussehen sollte − und 
nur dann könne man auch daran arbeiten. 
Grundlage dafür sei Selbstliebe. Nachdem 
alle Teilnehmer offen ihre größten Schwä-
chen diskutiert und lamentiert hatten, 
stellte Schenk mit der einfachen Frage: 
„Würdest du mit deinen eigenen Kindern/
deinen Schülern so sprechen, wie du gerade 
über dich selbst/mit dir selbst gesprochen 
hast?“ so manche Weltsicht und Selbstsicht 
gewaltig auf den Kopf.  

Es war ein Wochenende der offenen Dis-
kussionen und Selbstreflektion, das allen 
Teilnehmern deutlich machte, dass auch, 
wenn man die Außenwelt nicht kontrollie-
ren kann, man unglaublich viele Dinge im 
Leben kontrollieren und steuern kann.

 Text und Fotos: Monika Faltermeier
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Ein Weltmeister als Sportlehrer
Dominik Klein zu Gast an der GS Saal a.d. Donau

Was für ein Montag an der Grund- und Mittelschule Saal an der Donau: Nicht nur 
die Grundschüler, auch das Lehrerkollegium freute sich auf die Ankunft ihres neuen 
Sportlehrers. Denn wann hat man schon mal einen echten Weltmeister und achtfa-
chen Deutschen Meister vor sich? Eben. Und so wurde Handball-Champion Dominik 
Klein aufgeregt von der Schulfamilie erwartet und herzlich begrüßt, bevor es zum 
Sportunterricht in die Turnhalle ging. Die Grundschule hat nämlich ein exklusives 
Startraining gewonnen.

Rektorin Marion Häusler-Lindl und ihre 
Stellvertreterin Sabine Schweiger sowie 
zahlreiche Ehrengäste wie Bürgermeister, 
Landrat und DONNIKL-Sänger Andreas Do-
nauer hießen Klein herzlich willkommen. 
Donauer hatte die Schule beim Bewer-
bungsvideo unterstützt. Da er das Musik-
video zu seinem Song „Der kleine Haifisch“ 
im Schwimmbad der Schule gedreht hätte 
und ein herzliches Lehrerkollegium und 
ebenso herzliche Schüler kennen gelernt 
habe, sei es für ihn eine Selbstverständlich-
keit gewesen, die Klassen 1 bis 4 bei der 
Bewerbung um das Startraining zu unter-
stützen. Und die witzige Videobewerbung 
der Schule kam an. So gut, dass Mitte Mai 
nun Klein als Aushilfslehrer in Saal an der 
Donau vorbeikam. Klein kam aber nicht 
alleine, sondern hatte seinen Co-Trainer 
Ernst Werner, Vizepräsident des Baye-
rischen Handballvereins, mit dabei. Auch 

NIederbayern

Aktionstage
Auch im nächsten Jahr wird es wieder 
ein AOK-Startraining für Grundschulen 
geben. Der Bewerbungszeitraum liegt 
meist zwischen Dezember und Februar. 
Sobald Termine feststehen, werden sie 
auf der Internetseite www.aok-startrai-
ning.de veröffentlicht. 

Wer bei der Verlosung leer ausgeht, 
kann auch auf den AOK Handball-Grund-
schulaktionstag zurückgreifen. Alle 
Grundschulen bundesweit können sich 
anmelden. Die Schulen stellen die Halle 
zur Verfügung, die Organisation des 
handballspezifischen Sportunterrichts 
übernimmt ein Handball-Verein vor Ort. 
Die Kinder lernen Handball kennen und 
am Ende des Vormittags erhalten alle 

Teilnehmer ein Handball-Spielabzeichen 
in Form einer Urkunde. Mehr Infos dazu 
auf www.grundschulaktionstag.info oder 
beim Bayerischen Handball-Verband.

Ebenfalls zu empfehlen: die BLLV-Aktion 
„BallHelden“. Der BLLV bietet zusammen 
mit dem Bayerischen Fußballverband ein 
Sportprogramm an, bei dem sich Schüler 
nicht nur auspowern können, sondern 

auch gleichzeitig 
Kindern in Not 
helfen. Auf der 
Internetseite 
www.ball-helden.
de können sich 
Interessierte 
weitere Informa-
tionen einholen.

Jürgen Eixner, Direktionsleiter der AOK Kel-
heim sowie weitere AOK-Mitarbeiter waren 
als Ehrengäste dabei. Schließlich ermögli-
chte die AOK zusammen mit dem Deut-
schen Handballbund das AOK Star-Training 
mit Dominik Klein. Das Angebot wurde ins 
Leben gerufen, um Schüler für den Hand-
ball zu begeistern und die Freude an der 
Bewegung sowie Teamgeist zu vermitteln. 
Eixner verriet, dass sich deutschlandweit 
2000 Schulen für das Training beworben 
hatten, von den 23 Gewinnerschulen aber 
nur eine in Bayern liege, nämlich in seinem 
Direktionsgebiet. 

Die Vorfreude auf den Sportunterricht war 
den Kindern anzumerken. 40 Grundschüler 
durften exklusiv zwei Stunden mit Klein in 
der Turnhalle trainieren. Jeweils vier Kinder 
aus jeder Klasse wurden dafür ausgelost. 
Obwohl beim Aufwärmen mit dem Hand-
ball so mancher Schüler noch dem eigenen 
Ball hinterherjagen musste, so wurden die 
Mädchen und Buben mit jeder Übung im 
Umgang mit dem kleinen Ball sicherer. 
Klein hatte schnell einen Draht zu den 
Kindern aufgebaut und konnte ihnen in 
kürzester Zeit viel beibringen. So wurde 
nicht nur eifrig der Ball geprellt, sondern 
auch werfen, fangen und zuspielen geübt. 
Werner assistierte. Gemeinsam mit Klein 
war er ein gutes Lehrertandem. Beide 
kennen sich gut. Werner war 2007 sogar 
live dabei, als sich Klein den Weltmeister-
titel holte. Mit dabei waren auch einige 
Handballspieler vom ATSV Kelheim.
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Mit rosigen Backen, aber überglücklich 
ging schließlich viel zu schnell das Star-
training vorbei. Klein machte es sich mit 
seinen Schülern aber noch in der Turnhalle 
gemütlich, signierte Autogrammkarten 
und beantwortete Schülerfragen. Ein Bub 
wollte wissen, wie viele Tore Klein schon 
geworfen hat. Ein anderer, wie es sich 
anfühlt, einen Pokal in der Hand zu halten. 
Fragen über Fragen, die der zweifache 
Familienvater aber mit einer Engelsgeduld 
beantwortete. 

Aber nicht nur die ausgelosten Kinder 
durften den Weltmeister persönlich 
kennenlernen, sondern auch alle anderen 
Schülerinnen und Schüler wie auch das 
Lehrerkollegium haben ein Autogramm 

bekommen und durften am späten 
Vormittag einen Handballparcours des 

AOK-Startrainingteams durchlaufen. Für 
die Schulfamilie war der Schultag viel 
zu schnell vorbei. Auch für Klein verging 
der Vormittag wie im Flug. „Es hat riesig 
Spaß gemacht mit den Kindern, man hat 
gemerkt, dass die richtig Bock auf Handball 
haben und ganz schnell dazulernen. Es 
ist einfach toll, die eigene Begeisterung 
für Handball weitergeben zu können und 
zu sehen, wie die Kinderaugen am Ende 
des Tages leuchten, weil die Begeisterung 
übergesprungen ist“, so der Weltmeister 
von 2007. Wer weiß, vielleicht tritt einer der 
Schüler in Kleins Fußspuren. Die Begeis-
terung für den Mannschaftssport ist an 
diesem Tag auf die Kinder auf jeden Fall 
übergesprungen.

 Claudia Rothhammer
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Kreisverbände

KV Straubing

Frühling im wunderbaren Burgund
Kollegen aus Straubing erkundeten in den Osterferien Dijon, Taize, Cluny, Fontenay und Beaune 

Zu Beginn der Osterferien traten 36 
reiselustige Mitglieder des BLLV Strau-
bing traditionsgemäß am Palmsonntag 
die Fahrt nach Burgund an. Das Wetter 
auf der Hinreise war mit Regen- und 
Schneeschauer sehr wechselhaft, so dass 
die Reisegruppe sehr überrascht war, als 
sie in Beaune, dem Wohnsitz für sechs 
Tage, von milden Temperaturen und blü-
henden Bäumen empfangen wurden. So 
machte die Erkundung der Stadt gleich 
viel mehr Freude.   

Der zweite Tag führte die Lehrkräfte nach 
Dijon, wo sie die deutsche Reiseleiterin Rita 
durch die Stadt führte. Beeindruckt vom 
Palais des Ducs et des Etats de Bourgogne 
bewunderten die Kollegen im Museum 
unter anderem die herzoglichen Grabgele-
ge mit ihren prunkvollen Sarkophagen von 
Johann ohne Furcht und Margarete von 
Bayern. Beeindruckend war auch die unge-
wöhnliche Fassade der Kirche Notre-Dame 
de Dijon mit ihren unzähligen falschen, aber 
fantasievollen Wasserspeiern. Das Innere 
des frühgotischen Gotteshauses über-
raschte durch seine Raffinesse und seine 

enorme Einheitlichkeit, besonders beein-
druckte die Marienfigur Notre-Dame de Bon 
Espoir. Die glücksbringende kleine Eule von 
Notre-Dame wies der Reisegruppe den Weg 
durch die Rue des Forges. Selbstverständ-
lich stattete man der bekannten Moutarde-
rie Fallot einen Besuch ab und verkostete 
den bekannten Dijon-Feinschmeckersenf in 
den verschiedenen Geschmacksrichtungen. 
Ein Besuch der Markthallen aus der Belle 
Époque, in denen immer noch Markt abge-
halten wird, durfte nicht fehlen. 

Der dritte Tag führte die Mitglieder des 
Kreisverbandes Straubing nach Cluny. 
Bevor man die ehemals größte Kirche des 
Abendlandes erreichte, unternahm man 
einen Abstecher nach Taizé. Hier treffen 
sich jährlich hunderttausende Jugendliche 
verschiedener christlicher Glaubensrich-
tungen, die in Gebet und Gespräch nach 
Orientierung suchen. Eindrucksvoll waren in 
Cluny die Überreste der größten Kirchen-
anlage der Christenheit, bevor es zum Bau 
des Petersdoms in Rom kam. Durch die 
freigelegten Fundamente der Vorhalle und 
weitere Ausgrabungen sowie die noch 

erhaltenen Teile der Anlage bekamen die 
Besucher einen Eindruck davon, wie impo-
sant das Bauwerk gewesen sein muss. Eine 
3D-Animation verstärkte das Gefühl.

Am vierten Reisetag stand Fontenay 
auf dem Programm. Dank aufwendiger, 
kontinuierlicher Restaurierungsarbeiten 
ist die Klosteranlage heute weitestgehend 
so, wie sie einst errichtet wurde. Herzstück 
ist die von 1139 bis 1147 in zisterziensischer 
Romanik errichtete Abteikirche. Schlicht 
aber dennoch beeindruckend wirkte auf die 
Gäste aus Straubing die gesamte Anlage mit 
Kreuzgang, Kapitelsaal, Bäckerei, Kapelle, 
Gemeinschaftsschlafsaal und Schmiede 
sowie der reizvolle Klostergarten. Weiter 
ging es zum Weingut Flavigny-Alesia.  Der 
Wein dieser Weinberge schmeckte bereits 
Karl dem Großen. Von Pouilly on Auxois aus 
brachen die Kolleginnen und Kollegen zu 
einer Schifffahrt auf dem „Canal de Bourgo-
gne“ auf. 

Der letzte Tag war der inoffiziellen Wein-
hauptstadt der Region, Beaune, reserviert. 
Unter anderem führte die Reiseführerin die 

Immer mehr Kinder in Bayerns Kindergärten 
und Schulen kommen einmal wöchentlich 
in den Genuss von kostenlosen Portionen 
Obst, Gemüse, Milch, Quark oder Käse. 
Ernährungsministerin Michaela Kaniber 
hat nach der Ausweitung des EU-Schulpro-
gramms auf Milch und Milchprodukte eine 
positive Zwischenbilanz gezogen. 

Bereits seit dem Schuljahr 2010/11 wer-
den die Kleinen einmal in der Woche mit 
einer Portion Obst und Gemüse versorgt: 
Mittlerweile sind neun von zehn Kindern 
zwischen drei und zehn Jahren dabei, 
insgesamt schon 700.000 Kinder. Rund 
230.000 bekommen dazu nun auch Milch, 
Käse, Joghurt oder Quark. Das ist rund ein 

Drittel aller Kinder und Einrichtungen − 
bei steigender Tendenz. „Das ist ein ganz 
beachtlicher Erfolg“, so Kaniber. Noch 
Ausbaubedarf sieht Kaniber allerdings bei 
den Schulen: Während die Kindergärten bei 
Milch und Milchprodukten schon zu fast 40 
Prozent dabei sind, liegen hier die Grund- 
und Förderschulen mit knapp 20 Prozent 
noch zurück.

Der Einstieg ist für Kindergärten sowie 
Grund- und Förderschulen (1. bis 4. Klasse) 
jederzeit möglich: Interessierte Einrich-
tungen können dazu mit einem der über 
500 zugelassenen Lieferanten Kontakt 
aufnehmen. Eine Liste der Lieferanten gibt 
es unter www.schulprogramm.bayern.de.

MitgliederBENEFITS
Wir möchten Sie auf ein exklusives 
Angebot für Online-Käufe hinweisen, 
die nicht über die großen amerika-
nischen Anbieter erfolgen und bei 
denen Ihre Daten nicht von der 
Plattform für Werbezwecke abgegrif-
fen werden. Es handelt sich um das 
Portal MitgliederBENEFITS, das 
BLLV-Mitgliedern bei über 150 
Premiummarken Rabatte bis zu 30 
Prozent anbietet. Registrieren 
können Sie sich auf der BLLV-Home-
page im Mitgliederbereich https://
www.bllv.de/mitgliederbereich/, hier 
finden Sie den Button, mit dem Sie 
zur Registrierung für das Portal 
kommen.    Ihr BLLV-Team

Einstieg jederzeit möglich
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In Beaune und 
Umgebung 
gab es für die 
Kolleginnen 
und Kollegen 
aus Straubing 
viele Sehens-
würdigkeiten 
zu entdecken − 
zum Glück bei 
milden Tem-
peraturen und 
Sonnenschein. 
Foto: Watzek/Peschl

Besucher aus Straubing entlang der gut 
erhaltenen Stadtmauer zum Hôtel-Dieu, 
dem „Palast der Armen“. Noch heute gehört 
der Gebäudekomplex, der sich in fast 
originalem Zustand befindet, zu den 
eindrucksvollsten Bauwerken der burgun-
disch-flämischen Gotik. Der Rundgang 
durch Wohn-, Schlafräume, Krankensaal und 
Kapelle, Küche und Apotheke vermittelte 
der Reisegruppe einen umfangreichen 
Eindruck dieser Stiftung von Kanzler Nicolas 

Rolin und seiner Frau Guigone de Salins. 
Natürlich wurde auch das Prunkstück, der 
Flügelaltar, mit dem berühmten Altarbild 
„Jüngstes Gericht“ von Rogier van der 
Weyden bewundert. Nach der Mittagspause 
ging es weiter mit dem Kreuzgang der 
Collégiale Notre-Dame und den Wandmale-
reien in der Chapelle St.-Michel. Der 
gemütliche Stadtrundgang führte die 
Lehrkräfte weiter zum Musée du Vin de 
Bourgogne, dem einstigen Wohnsitz der 

Burgunderherzöge. Gezeigt werden hier 
alte Weinpressen, silberne Weinpipetten, 
Flaschen, Gläser und Etiketten. Den 
Abschluss bildete eine Weinprobe in einem 
der größten Weinkeller in dem Visitan-
tinnen-Kloster „Caves Patriarche“. Auf der 
Heimfahrt bedankte sich die Reisegruppe 
bei ihrer 3. Kreisvorsitzenden Gabriele 
Peschl für die gewohnt gute Organisation 
der Fahrt.  

 Peter Watzek und Gabriele Peschl

KV Deggendorf
Der Kreisverband Deggendorf hat Mitte 
April seine Mitglieder zu einem Kultur-
treffen eingeladen. Ziel war die barocke 
Klosterbibliothek der Benediktinerabtei 
Metten. 

Pater Markus führte die Lehrerinnen und 
Lehrer durch das imposante Eingangs-
portal, flankiert durch die allegorischen 
Figuren der Weisheit und Religion. 
Bewundert und genau erklärt wurden 
auch die Deckenfresken. Heute befinden 
sich etwa 35 000 Bücher in der Bibliothek, 
dabei ist der größte Schatz der Benedikti-
nerabtei Metten das „Mettener Antipho-
nar“ von 1437 mit den Texten und 
Gesängen des Stundengebets. Nach der 

interessanten Führung ließen die 
BLLV-Mitglieder den Nachmittag bei 

Kaffee und Kuchen im Klostercafe 
ausklingen.     Michael Dobler
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KV Griesbach

„Zeit für Menschen“ beim Open-Air-Treff
Nicht nur Kollegen feierten mit, sondern auch die jeweiligen Familien

Kreisverbände

„Herz. Kopf. Hand. Zeit für Menschen“: 
Unter dieses aktuelle Motto des BLLV 
stellte dessen „Regional“-Verband im 
Griesbacher Altlandkreis schon mitten 
im Frühling sein traditionelles Sommer-
fest. Beim lockeren Open Air-Treff unter 
den schattigen Kastanien-Kronen des 
Vornbacher „Tavernen-, Kloster- und 
Landgasthofs Resch“ schnupperten ein 
paar Dutzend BLLV-Mitglieder samt An-
gehörigen und Gästen schon mal vorab 
Ferien-Duft in warmer Frühlingsluft.

„Einfach kurz vor den Pfingst- und Som-
merferien ohne die täglichen Schul-Bürden 
mit bevorstehenden Noten-Konferenzen 
und Zeugnis-Ausfertigungen noch einmal 
in kollegialer Runde so richtig fest durch-
atmen“, gab Kreisvorsitzende Sigrid Stöckl 
zusammen mit ihrer Stellvertreterin Saskia 
Steininger sowie Schriftführerin Melanie 
Neulinger-Seil nach einem Sekt- und 
Selters-Empfang die Freizeit-Devise für ein 
pädagogisches Miteinander vor, bei dem’s 
trotz unvermeidbarem Prüfungs- und 
Probenstress ein paar vergnügte Stunden 
lang weniger „lehrerlte“ und dafür deutlich 
mehr „menschelte“. 

Für Musik und gute Unterhaltung beim 
Open-Air-Treff des Kreisverbandes sorgte 
das „vielsaitige MC-Acoustic-Trio“ mit 
Christl Förster, Helmut Berndorfer sowie 
Martin Schönberger quer durch den 
Repertoire-Garten vertrauter Pop-, Soul- 
und Countrysongs mit dezenten vokal-
instrumentalen Background-Charakter.

Kreisvorsitzende Stöckl nutzte die Gele-
genheit, auch über aktuelle Bildungsthe-
men zu sprechen. „Markante Umbrüche in 
nahezu sämtlichen Gesellschaftsbereichen 
fordern in unseren Bildungseinrichtungen 
nicht nur Kinder und Heranwachsende, 
sondern in ganz besonderem Maße auch 
deren Lehrkräfte“, so Stöckl. In diesen 
„Zeiten der Veränderung“ bildeten gerade 
die Schulen nach ihrer Überzeugung mehr 
denn je die Grundlage einer stabilen De-

Gelungenes Vornbacher BLLV-Familienfest des Kreisverbandes Griesbach mit den Musikern 
und Verbandfunktionären (v.l.): Martin Schönberger, Helmut Berndorfer, Bezirksfachgrup-
penleiterin Petra Neugebauer (Regierung von Niederbayern/Ausbildungslehrkräfte), Schulrat 
Christoph Sosnowski (Staatliches Schulamt in Stadt und Landkreis Passau), Schriftführerin 
Melanie Neulinger-Seil, Oswald Robl (Schulleitungs-Referat), die BLLV-Kreisvorsitzenden Hans 
Weidmann (Passau) und Sigrid Stöckl (Griesbach), Franz-Paul Wimmer mit Ehefrau Heidi, Christl 
Förster.                                                                                                                                                                       Foto: Nöbauer

mokratie und funktionierenden Wirtschaft 
samt einer gelingenden persönlichen 
Biographie für den späteren Berufs- und 
Lebensweg. Deshalb stünde auch die 
Landesdelegiertenversammlung des BLLV 
Ende Mai unter dem Motto „Herz. Kopf. 
Hand.“ Stöckl:  „Ganz im Sinne des bereits 
legendären Pädagogen Johann Heinrich 
Pestalozzi hinsichtlich einer ganzheitlichen 
Bildung von Kindern und Jugendlichen be-
sinnt sich die größte bayerische Standesor-
ganisation auf die Wurzeln pädagogischen 
Denkens und Handelns.“ 

Gemeinsam Kraft und Sonne tanken, 
sich untereinander austauschen 
Gerade beim „frühlingshaften BLLV-
Sommerfest“ könnten alle Lehrkräfte samt 
deren Familien genügend Kraft und Sonne 
tanken, um an ihren jeweiligen Schulen 
zukunftsorientierte Bildungsaufgaben 
weiterhin mit bewährtem Engagement 

erfolgreich meistern zu können. Dem 
Kreisvorstandsteam sei es ein besonderes 
Anliegen, neben all den schulpolitischen 
Aktivitätsbereichen auch regelmäßige 
Gelegenheiten zu schaffen, bei denen der 
kollegiale Austausch nicht zu kurz komme.

Nicht nur Kollegen waren beim Fest 
willkommen: Außerdem müssten „Lehrer-
Familien oft genug im Schulalltag Rück-
sicht auf den Pädagogik-Beruf der Eltern 
oder Ehepartner nehmen und Verständnis 
für sonntägliche Korrektur-Aufgaben auf-
bringen, während nicht minder Großeltern 
zuhause einspringen, wenn Lehrkräfte 
zunehmend häufiger außertourlichen 
Nachmittags- und Abendtermine wahrzu-
nehmen haben“, begründete Sigrid Stöckl 
die Einladung Angehöriger als „symbo-
lischen Dank und große Anerkennung für 
deren fortwährende Unterstützungsbereit-
schaft“. Stöckl: „Ohne dieses praktizierende 
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KV Griesbach

„Weus‘d a Herz hast wia a Bergwerk“
Griesbacher Kollegen erkunden Wien, sind „live“ im ORF und genießen das Fendrich-Musical „I am from Austria“

Tolle Charakter-Darsteller, jede Menge 
technische Raffinessen mit wechseln-
den szenischen Einstellungen und vor 
allem ganz viel „Weana Schmäh“: Das 
Reinhard-Fendrich-Musical „I am from 
Austria“ übertraf im altehrwürdigen 
Wiener Raimund-Theater selbst die 
hochgesteckten Erwartungen des Kreis-
verbandes Griesbach, der sich aufge-
macht hatte, um Wien zu erkunden.

Mit den größten Fendrich-Hits von „Ma-
cho, Macho“ über „Tango Corrupti“ bis 
hin zum Seelenschmerz-Klassiker „Weus’d 
a Herz hast wia a Bergwerk“ schmolzen 
speziell die weiblichen BLLV-Mitglieder fast 
„selig“ dahin – die Männer faszinierte vor 
allem die grandios interpretierte und insze-
nierte Weltkarriere eines österreichischen 
Filmstars mit dem Durchbruch im kali-
fornischen Hollywood samt glamouröser 

Rückkehr zum bereits legendären Wiener 
Opernball.

Doch damit der „Show-Effekte“ noch lange 
nicht genug: Während einer „Backstage-
Führung“ im Wiener Studiogebäude des 
österreichischen ORF-Fernsehsenders 
landeten ein paar BLLV-Mitglieder urplötz-
lich „live“ auf den Fernseh-Bildschirmen 
mit einem hineinprojizierten „verführe-
rischen Glamour-Girl“ auf dem Schoß: 
Die „Hightech-Tricks“ der neusten TV-
Generation gaukeln heutzutage weniger 
professionellen Zuschauern buchstäblich 
die unglaubhaftesten Motiv-Collagen als 
bare Münze vor.

„Weana Cafehaus-Atmosphäre“ mit einer 
echten Sacher-Torte zur Melange samt 
obligatorischem Glas (Leitungs-)Wasser 
schnupperte die große BLLV-Familie in 

den Flanier-Meilen der Donaumetropole 
rund um den Stephans-Dom. Während 
einer informativen Stadtrundfahrt wurden 
jedoch gleichermaßen die Sehenswürdig-
keiten der früheren Kaiserstadt erkundet 
– „Weana Prater“ mit schon legendärem 
Riesenrad inklusive.

Direkt an den Wachauer Donau-Gestaden 
genoss die BLLV-Reisegruppe samt 
Reiseleiterin und Kreisvorsitzenden Sigrid 
Stöckl im Emmersdorfer „Donauhof-Re-
staurant“ bei strahlendem Sonnenschein 
nicht nur zarte Tafelspitz- und knusprige 
Schnitzel-Variationen, sondern auch die 
unvergessliche Natur-Romantik des viel be-
sungenen Europa-Stromes – insgesamt ein 
stimmungsvoller Kultur-Event mit großem 
Genuss aus einem Guss. 

 Hans Nöbauer

Der KV Griesbach war auch beim österreichischen Fernsehsender ORF zu Besuch und durfte einen Blick hinter die Kulissen werfen.             Foto: Nöbauer 

Miteinander in den Familien, dem Zusam-
menhalt unter Freunden sowie dem Team-
work in den Lehrer-Kollegien würde unser 
Schulalltag samt all den damit verbundenen 
Herausforderungen mit Sicherheit nicht 
so perfekt funktionieren“, betrachtete die 
Kreisvorsitzende den familiär-kollegialen 
Zusammenhalt als ebenso wichtig wie die 
professionelle sachlich-fachliche Berufs-
begleitung durch die größte bayerische 
verbandspolitische Lehrergruppierung.

Mega-Hüpfburg, Schmink- und Lese-Ecke, 
Maltische plus einige Sportgeräte zum 
Austoben: Direkt neben den gut bewir-
teten Großen konnten auch die Kleinen 
ihrem Bewegungs- und Kreativdrang 
buchstäblich freien Lauf lassen. Mit sei-
nem vollauf gelungenen Frühlings- und 
Sommerfest setze das BLLV-Team auch 
für jung gebliebene (Alt-)Semester wie 
BLLV-Pensionistenbetreuerin Heidi samt 
Gemahl Franz-Paul Wimmer, Oswald Robl 

(Betreuer Schulleitungs-Referat) und 
Werner Neudeck samt weiteren Pädago-
gik-Pensionisten ganz im Sinne einer nach 
wie vor freundschaftlich verbundenen 
Lehrer-Gemeinschaft familiäre Akzente, 
die künftig je nach Anlass durch Ehrungs-, 
Jubiläums- und Jahresabschlussfeiern 
fortgesetzt würden. Alles in allem ein 
gelungenes Fest.

 Hans Nöbauer
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KV Osterhofen

Hoch hinaus
Jahresausflug nach St. Englmar

KV Passau

Fortbildung
Besuch des Oberhausmuseums

Für die Lehrerinnen und Lehrer des 
Kreisverbandes Osterhofen ging es beim 
traditionellen Jahresausflug dieses Mal 
hoch hinaus: Bei strahlendem Sonnen-
schein begrüßte Kreisvorsitzende Susan-
ne Weller die Pädagogen zu einem ge-
meinsamen Tag in und um St. Englmar, 
der mit einer Wanderung zum Pröller-
gipfel begann und in den Baumwipfeln 
sowie im „Haus am Kopf“ endete.

Wanderführer Armin Weber begrüßte 
die Lehrerkollegen und erzählte die 
Legende des Einsiedlermönchs Englmar 
und das daraus jährlich wiederkehrende 
„Englmarisuchen“. Auf dem Gipfel zeigte 
der pensionierte Lehrer der Gruppe die 
einzelnen Berggipfel wie Arber und Rachel, 
welche bei dem herrlichen Wetter sehr gut 

Gut 20 Teilnehmer des Kreisverbandes 
Passau hatten sich für die Fortbildung 
„Besichtigung der Veste Museum Ober-
haus“ angemeldet und fanden sich bei 
Sonnenschein pünktlich im Innenhof 
der Burganlage ein. Anlass der Fobi 
war das 800-jährige Jubiläum der Veste 
Oberhaus, das mit vielen zusätzlichen 
Attraktionen Privatpersonen, aber auch 
Schulklassen zum Besuch lockt.

Ein weites Programm stand für 120 Minuten 
auf dem Plan: Führung durch die Muse-
umsräume mit Erläuterung des Konzeptes 
− speziell für Schulklassen − und dazu die 
Vorstellung der verschiedenen Werkstatt-
programme. So galt es keine Zeit zu verlie-
ren und nach knapper Begrüßung durch 
Kreisvorsitzenden Hans Weidmann und der 
Einteilung in zwei Gruppen ging es los. Die 
Museumspädagoginnen Sattlegger und 
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zu sehen waren. Bei einem gemeinsamen 
Mittagessen im Berggasthof Hinterwies 
tauschten die pensionierten und aktiven 
Lehrerinnen und Lehrer Aktuelles aus dem 
Schulalltag, aber auch so manche Anekdo-
te von früher aus. 

Gut gelaunt fuhr die Gruppe weiter zum 
Waldwipfelweg, auf dem manchem auf dem 
bis zu 30 Meter hohen Weg etwas schumm-
rig wurde, da sich die gesamte Konstruktion 
beständig etwas bewegt. Sehr interessiert 
erkundeten die Pädagogen dann den 
Erlebnispfad unterhalb des Höhenweges, 
bei dem es unter anderem erstaunliche 
optische Phänomene zu bestaunen gab. Die 
Welt wurde zum Abschluss des Tages auf 

Links: Auf dem Gipfel des Pröller erwartete die 
Teilnehmer eine herrliche Aussicht. 

Mitte: Hildegard Löw und Franz Kallinger 
thronen über den Wipfeln des Bayerwaldes.

Rechts: Reiseführer Armin Weber

den Kopf gestellt, als einige das „Haus am 
Kopf“ erkundeten − ein Erlebnis der ganz 
besonderen Art. 

Kreisvorsitzende Weller bedankte sich 
bei Armin Weber für die hervorragende 
Organisation des Programms sowie bei der 
Pensionistenbeauftragten und ehemaligen 
Vorsitzenden Irmgard Hötzinger für die 
Transportregelung. Bei der Rückfahrt wa-
ren sich alle Teilnehmer einig, dass dieser 
Ausflug ein schönes gemeinsames Erlebnis 
war und man sich schon auf das nächste 
Treffen beim Sommerfest des Kreisver-
bandes im Juli freue.  

 Susanne Weller

Kohout führten durch die Dauerausstellung, 
erklärten informativ, aber durchaus auch 
detailliert vom Alltagsleben in einer Burg, 
von Sitten und Gebräuchen, vom Streit mit 
den Bürgern der Stadt Passau, den Zünften, 
von Finanzen und Politik und natürlich der 
allmächtigen Kirche und der Einbindung 
des täglichen Lebens im spirituellen Jahres-
ablauf. Für Kinder besonders anschaulich 
sind die Ausführungen zur Esskultur im 
Mittelalter (Speisen, Gewürze und deren 
Herkunft mit Handelsbeziehungen, Geschirr 
und dessen Herstellung …), die neben 
dem Lebensraum Burg (fächerverbindend 
Tiere und Pflanzen) einen Schwerpunkt 
möglicher Schulführungen ausmacht. Dazu 
gibt es noch die Werkstattprogramme 

Tafel- und Freskomalerei, Vergolden, Zinn 
gießen, Metall treiben und Seifen gießen 
– jeweils in enger Abstimmung mit der 
entsprechenden Führung. Hier lag der 
zweite Schwerpunkt unseres Besuchs. Mit 
vielen Exponaten zeigten uns die beiden 
Damen, was die einzelnen Kurse an Aktivität 
bedeuten. Der Eine oder der Andere wollte 
am liebsten gleich loslegen. Wegen der 
Lautstärke bleibt hier wohl das Kupfertrei-
ben im Gedächtnis.

Zuletzt erhielt jeder Teilnehmer eine Mappe 
mit den wichtigsten Infos. Darin befand sich 
auch ein kleines Geheft, extra für Kinder-
hände erstellt, eine Art Schnitzeljagd in 
zwölf Fragen und Aufgaben unterteilt (und 

Angebote für Schulen
Dem museumspädagogischen Team des 
Oberhausmuseums ist es ein Anliegen, 
Entdeckerfreude zu wecken, Begeg-
nungen mit historischen Objekten zu 
ermöglichen und fächerübergreifen-
des Arbeiten zu fördern. Im Museum 
in der Veste Oberhaus können Schüler 

aller Altersstufen Menschen begegnen, 
Werkzeuge ausprobieren, historischen 
Quellen und Darstellungen kennenler-
nen und dabei ein historisches Gebäude 
und Museum gleichermaßen erkunden.
Alle Führungen und museumspäda-
gogischen Werkstattprogramme des 
Oberhausmuseums haben Lehrplanbe-
zug. Die Werkstattprogramme sind nur in 

Kombination mit einer Führung buchbar. 
Gesamtdauer Werkstattprogramm und 
Führung: drei Stunden. Anmeldungen 
sind über die Homepage www.oberhaus-
museum.de möglich. Bei Fragen können 
sich Lehrkräfte von Montag bis Freitag 
zwischen 9:30 und 16:30 Uhr an die 
Buchungsstelle unter der Telefonnummer 
0815 / 396 800 wenden.

natürlich mit Musterlösung für Lehrkräfte). 
Eine Jugendgruppe eroberte damit 
während unserer Anwesenheit mit größter 
Begeisterung eifrig die Burg. Wer wollte, 
konnte zuletzt im nebenan gelegenen 
Restaurant einkehren und den fulminanten 
Blick auf Passaus malerische Altstadt 
genießen.      Hans Weidmann
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Kalender

Hat sich bei Ihnen etwas geändert?

Sind Sie umgezogen? Hat sich Ihre Teilzeitstundenzahl geändert? Sind Sie ab sofort in Elternzeit oder be-

urlaubt? Haben Sie eine neue Bankverbindung? Sind Sie pensioniert worden oder haben Ihre Altersteilzeit 

begonnen? Unterrichten Sie an einer anderen Schule? All dies sollte der Kassier Ihres Kreisverbandes wissen, 

damit Ihr Beitrag in richtiger Höhe abgebucht werden kann bzw. wir unsere Zeitschriften und Informationen 

zusenden können. Bitte geben Sie Änderungen Ihrer Daten an den Kassier Ihres Kreisverbandes oder direkt an 

Inge Bölsterl − mitglieder@niederbayern.bllv.de − weiter. 

BLLV-Terminkalender

SOMMERFERIEN

2.-6. September BLLV-Akademie: Fit für den Schulalltag − Münchner Lehrertraining

5. September REDAKTIONSSCHLUSS NIEDERBAYERISCHE SCHULE

5. September Junger BLLV Niederbayern: Dienstanfängerseminar

14. September BLLV-Akademie: Praxisseminar Referendariat

27./28. September Perspektivteam des BLLV Niederbayern: Herbstseminar in Regen

8. Oktober BLLV-Akademie: Konfliktsituationen professionell meistern

8. Oktober ERSCHEINEN DER NÄCHSTEN NIEDERBAYERISCHEN SCHULE

9. Oktober BLLV-Akademie: Medienprojekte im Unterricht

12. Oktober Niederbayerischer Lehrertag in Essenbach

12. Oktober BLLV-Akademie in Regensburg: Individuelles Stimmscreening & Sprechbildung 

16. Oktober BLLV-Akademie: Muslimische Schüler/innen und Eltern besser verstehen

17. Oktober BLLV-Akademie: Kompetenzorientierung − vom Fehlerfahnder zum Schatzsucher

19. Oktober BLLV-Akademie: Souveräner Umgang mit Disziplinstörungen

 

BLLV-
Akademie:  

Programm unter 

www.akademie.

bllv.de


